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Die Enkſcheidung wieder verlagt 


Frankreich bleibt unnachgiebig — Alle Einigungsverſuche geſcheiterk 
Donnerskag Abbruch der Konferenz — Immer neue Schwierigkeiten 


Nationalſozialismus 
in Oefterreich 


Von Paul Szende. 
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büro wie in Deutſchland müſſen auch in Oeſterreich die 
hass tlichen Parteien die Koſten 5 ſaſchllaſchen Auf⸗ 
ſich im ges bezahlen. Laſſalle hat einmal geſagt, es räche 
deutſche ar in großen Sachen ſchlau zu ſein. Sowohl die 
ſchis me als auch die öſterreichiſche Bourgeoiſte hat den Fa⸗ 
läßliche en der Abſicht großgezogen, immer über eine ver⸗ 
Wagen Stoßtruppe gegen das Proletariat verfügen zu 
Nationan Aus dem Mittel iſt aber as geworden, die 
bartefenlſozialiten verſchlangen in Deuiſchland die Mittel- 
Schicksal in Oeſterreich droht denſelben ein ähnliches 
Beier Oeſterreich war dieſe Taktik der Königsgedanke des 
eine en Seipel. Zehn Jahre lang bemühte er ji, 
Fates entie ee gegen die RR 
1 Fer einzubringen, wobei zu en werden 5 
5 er die kleinen Mittelpgrteien anf Asiten ſeiner „ 
Nortel großzügig an dieſe Einheitsfront zu ſeſſeln verſtand. 
Bis Großdeutſchen wären ſchon längſt von 
bei dne Oeſterreichs verſchwunden, wenn Seipel ihnen nicht 
et den Wahlen 1927 Mandate zugeſchanzt hätte. Er ſicherte 
dem kleinen Landbund eine Vertretung in der Regie⸗ 
4 zu, die die Bedeutung dieſer Gruppe weitaus übertraf. 
Sener der Schöpfer einer Regierung, die den Führern der 
Es mwehr die Vollſtreckungsgewalt des Landes auslieferte. 
iſt aten ſeine Vertrauensleute — da er jetzt ſchwer krank 
is, „die nach den Wahlen eine neue Koalition der Chriſt⸗ 
ſchmidalen, des Landbundes und der Heimwehr zuſammen⸗ 
Daten. f 
letzten de Schöpfung iſt aber lebensunfähig, denn — wie die 
haben Wahlergebniſſe zeigen — Landbund und Heimwehr 
ſoziale ihre Wähler größtenteils eingebüßt, die Chriſtlich⸗ 
zwei Fu aber erlitten Verluſte, die in Wien zum Beiſpiel 
heute ünftel ihres früheren Beſitzſtandes betragen. Würden 
kleine Menwahlen ſtattfinden, ſo hätte die jetzige Regierung 
Boden ehrheit mehr. Der Heimwehr ift auf öſterreichiſchem 
nal u, gefährlicher Konkurrent in Geſtalt der Natio⸗ 
bürgerlüttenleſt en erwachſen, der bereits die zwei kleinen 
aufgef ichen Parteien, die Grofdeutſchen und den Landbund, 
Droge eſſen hat und vie Chriſtlichſozialen empfindlich be⸗ 


rung 


Der 
e 0 place 

land Abllatſch der nationalſozialiſtiſchen Erfolge in Deutſch⸗ 
die So lange Hitler in Deutſchland machtlos war, hatte 
deutuallonalſozialiſtiſche Bartei in Defterreic keine Be- 


niſchacbland am 14. September 1930. Hätten die republika⸗ 
getragenbarteien damals in Deutſchland den Sieg davon⸗ 
jerung zo wäre es Seipel niemals eingefallen, eine Re- 
utznießer Vereine mit den Faſchiſten zu gründen. Die 
Nationatin. ler Umwälzung waren aber zuerſt nicht die 


ſo mehr ſozialiſten, ſondern die Heimwehrler, und dies um 


nereitelt wurden. 


1 
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men; duch dus wurde die ſtärkſte Partei im Parla⸗ 
Seine und Starhemberg mußten das 


0 Ste eld räumen. 
tionalſozialiſten erhöhten bei dieſer 


hl ihre Stimmen: 


her politiſchen 


Lauſanne. Zur Konferenzlage wird nach Abſchluß 
der nn von deutſcher Seite 
erklärt, daß die Schärſe der bisherigen Gegenſätze in vollem 
Umfange weiter beſteht und daß die Lage als ſehrernſt 
4 iſt. In der Nachtſitzung hat ſich zum 
erſten Male eine völlige Uebereinſtimmung aller 
fünf Mächte gegen den franzöſiſchen Stand⸗ 
punkt ergeben, wodurch praktiſch eine völige Iſolie⸗ 
rung Frankreichs eingetreten iſt. 
* 


Lauſanne. Eine Entſcheidung iſt in der Mittwoch⸗Nacht⸗ 
ſitzung, die unerwartet früh, ſchon um 23 Uhr, abgeſchloſſen 
wurde, nicht gefallen. Die Kriſe beſteht in aller Schärfe 
weiter fort. Von allen Seiten iſt in der Nachtſitzung auf 
Herriot der ſchärfſte Druck ausgeübt worden, 

um durch ein Nachgeben eine Einigung zu er⸗ 

möglichen und damit die Konferenz noch in 

lletzter Stunde zu retten. 

Herriot hat lediglich erklärt, daß er zunächſt die a 
denen Vorſchläge und Formulierungen prüfen werde. Die 
Verhandlungen ſollen am Donnerstag weiter fortgeſetzt 
werden; es iſt jedoch nicht beſtimmt, wann und in welcher 
Form. In der neren n bei Macdonald und den an⸗ 
deren Delegationsführern Anzeichen ſtarker Erſchöpfung zu⸗ 
tage getreten. Die Sitzung wurde daher abgebrochen und 
ohne Friſtſetzung auf Donnerstag verſchoben. 

Von maßgebender deutſcher Seite wird betont, daß ſich 
auch in dieſen Beſprechungen nicht das mindeſte an der 
Härte der bisherigen Gegenſätze geändert habe. 

Die Franzoſen haben nach wie vor jedes Ver⸗ 

ſtändnis für die deutſche Einſtellung zu den 

großen internationalen Fragen vermiſſen laſſen 

und jedes Entgegenkommen abgelehnt. 

Herriot, der beim Verlaſſen der Sitzung ſichtlich große Ner⸗ 
voſität und Erregung zeigte, ließ ſogar durchblicken, daß 
die Möglichkeit weiterer Verhandlungen fraglich erſcheine. 
Jedoch wird unter allen Umſtänden am Donnerstag weiter 
verhandelt werden. Die deutſche Abordnung iſt gleich 
nach Schluß der Sitzung zu einer internen Be⸗ 
ſprechung zuſammengetreten. 


Vollſtändige UAebereinſtimmung 
der fünf Mächte 

Lauſanne. Das einzige Ergebnis der geſamten Ver⸗ 
handlungen am Mittwoch liegt allein darin, daß Herriot ſich 
eine neue Prüfung der verſchiedenen Vorſchläge vorbehalten hat 
und im Laufe des Donnerstag feine endgültige Stellung⸗ 
nahme bekanntgeben will. Herriot erklärte nach ſeiner Rück⸗ 
kehr von der Sitzung in das Hotel Palace, er wolle jetzt zunächſt 
in Ruhe alle vorliegenden Formulierungen prüfen, ehe er ſich 
endgültig entſcheide. Dieſe Erklärung iſt zweifellos nur auf 
den außerordentlich ſtarken Druck Macdonalds zurückzuführen. 


. 


Ein neuer engliſcher Borichlag zur Löfung 
des Reparations-Problems? 


[Sir Walter Layton, der bekanmte engliſche Wirtſchaftsſachver⸗ 


ſtändige und Urheber des Stillhalteabkommens von 1931, ſoll, 
wie aus Lauſanne gemeldet wird, einen neuen Vorſchlag zur 
Ablöſung der deutſchen Reparationsſchuld ausgearbeitet haben. 
Doch kommt auch dieſer Plan, ſoweit bisher zu überſehen iſt, 
eher der franzöſiſchen als der deutſchen Auffaſſung entgegen. 


In der Nachtſitzung hat ſich zum erſten Mal eine voll⸗ 
ſtändige Uebereinſtimmung der fünf Mächte gegenüber 
dem franzöſiſchen Standpunkt ergeben, 
wodurch praktiſch eine Iſolierung der franzöſiſchen Haltung 
zu verzeichnen iſt. Der dringende Wunſch bei den ſämtlichen 
übrigen Mächten, ein poſitives Ergebnis der Konferenz 
herbeizuführen, hat ſich zum erſten Mal in einer Ablehnung 
des franzöſiſchen Standpunktes geäußert. Die deutſche Abord⸗ 
nung bleibt unter allen Umſtänden bei ihrem Standpunkt und 
verlangt immer wieder eine Geſamtbereinigung ſämtlicher, mit 
der Tributfrage zuſammenhängenden Fragen. In allen inter⸗ 
nationalen Kreiſen würde erklärt, daß die deutſche Abordnung 
in den ſtundenlangen, außerordentlich hartnäckigen Kämpfen, 
die vielfach zu äußerſt kritiſchen Momenten führten, mit Ent⸗ 
ſchiedenheit ihren Standpunkt verfochten habe. Die feſte Hals 
tung der deutſchen Abordnung hat weſentlich dazu beigetragen, 


daß eine weitgehende Uebereinſtimmung zwiſchen den Vertre⸗ 


tern Englands, Italiens, Belgiens und Japans im Sinne des 
deutſchen Standpunktes zutage getreten iſt. 


Start der Weliflieger nach Moskau 

Berlin. Die amerikaniſchen Weltflieger ſind bereits 
am Mittwoch abend um 21,02 Uhr vom Zentralflug⸗ 
hafen Tempelhof aus zum Weiterflug nach Mos⸗ 
kau geſtartet. 


annere . T—ö) 


zahl beträchtlich. Ein Mandat zu ergattern gelang ihnen 
aber nicht. Seit dieſem Tage dauert die Abwanderung der 
Wähler aus den bürgerlichen Lagern zu den National⸗ 
ſozialiſten unvermindert an; kein Wunder daher, daß dieſe 
Parteien den ſozialdemokratiſchen Antrag, im Juni Na⸗ 
tionalratswahlen abzuhalten, zu Falle brachten. 

Darauf könnte man ſagen: Den öſterreichiſchen Scharf⸗ 
machern kommt es nur darauf an, gegen die Sozialdemo⸗ 
kraten eine verläßliche Stoßtruppe in Händen zu halten. Ob 


dieſe Leute nun Hahnenſchwänzler oder Hakenkreuzler ſind, 


ſich Heimwehrler oder Nationalſozialiſten nennen, dürfte 
ohne Belang ſein. Als Seipel nach den Septemberwahlen 
im Jahre 1930 einen Vortrag in Deutſchland hielt, äußerte 
er ſich ſympathiſch über den Sieg des Nationalſozialismus 
und gab ſeiner Meinung Ausdruck, daß es nun das Gebot 
der „wahren“ Demokratie wäre, die Hitlerianer in die deut⸗ 
ſche Regierung aufzunehmen. Wäre er nicht krank, vielleicht 
könnte er noch ſeine Partei zwingen, mit den National⸗ 
ſozialiſten eine gemeinſame Plattform zu finden. 

Die Hahnenſchwänzler waren verläßliche Inſtrumente des 
rechten Flügels der ghriſtlichſozialen Partei. Bei ihren 
Fahnenweihen erſchienen regelmäßig hohe Würdenträger 
der katholiſchen Kirche, die gleichzeitig die chriſtlichſoziale 
Partei dirigieren. Die Nationalſozialiſten in Oeſterreich 
ſind nicht kirchlich eingeſtellt. Der Konflikt, der in Deutſch⸗ 
land zwiſchen Hitler und Zentrum beſteht, veranlaßt ſie, 


Bedingungen anzunehmen, 


auch in Oeſterreich gegen den Klerikalismus eine ſeindliche 
Stellung einzunehmen. Die Hitlerſche Bewegung in Deutſch⸗ 
land trägt einen proteſtantiſchen Charakter, was den öſter⸗ 
reichiſchen Klerikalen ein Dorn im Auge iſt. Die Hahnen⸗ 
ſchwänzler ſind verläßliche Monarchiſten. Trotz ihrer gele⸗ 
gentlichen gegenteiligen Aeußerungen kann Zita Habsburg 
beſtimmt auf ſie rechnen. Die Nationalſozialiſten wollen 
den Anſchluß an das neu erſtehende Hohenzollernſche 
Deutſchland verwirklichen, was die öſterreichiſchen Klerikalen . 
wütend bekämpfen würden. Die Nationalſozialiſten ſind 
finanziell unabhängig von dem öſterreichiſchen Klerikalis⸗ 
mus; der Hahnenſchwänzler lebt nur ſo lange, als er durch 
Vermittlung der chriſtlichſozialen Partei von Kirche, Groß⸗ 
grundbeſitz und Schwerinduſtrie Subventionen erhält. 

„Je größer die Gefahr der Herſtellung der Monarchie in 
Deutſchland iſt, deſto mehr müſſen ſich die Gegenſätze zwiſchen 
Klerikalismus und Hahnenſchwanz einerſeits, National⸗ 
ſozialiſten anderſeits zuſpitzen. Um eine Anleihe vom Aus⸗ 
lande zu erhalten, iſt die jetzige Regierung bereit, jegliche 
die Nationalſozialiſten werden 
ſie ſelbſtverſtändlich als Länderverräter und als Söldlinge 
Frankreichs dafür bekämpfen. Es iſt daher nicht völlig von 
der Hand zu weiſen, daß in der allernächſten Zukunft ein 
offener Konflikt zwiſchen bürgerlichen Parteien und Natio⸗ 
nalſozialiſten ausbrechen wird. 


Neichstagspräfident Löbe im Wahllampf 


Halle. In einer Wahltundgebung der SPD jprach 
am Mittwoch abend Reichstagspräſident Löbe. Er erklärte u. 
a.: Nachdem die äußerſte Rechte ſich das Ohr des Reichspräſi⸗ 
denten erſchlichen habe, ſei die SBD in den Stand geſetzt, 

aus der Deſenſive in die Oſſenſive überzugehen. 

Es gehe heute um die Frage: Freiheit oder Knechtſchaft. 
Wenn die Regierung Papen eine Uebergangsregierung zum 
dritten Reich ſei, ſo könnten ſich die heutigen Invalidenrentner 
leicht einen Begriff davon machen, was ihnen im dritten Reich 
blühe. Die Forderung nach Abwehr von der Erfüllungs politik 
ſei ein Schlagwort; alle bisherigen Regierungen hät⸗ 
ten Erfüllungspolitit treiben müſſen, auch das Kabi⸗ 
nett der Frontſoldaten, des Scharſſchützenleutnants Brüning. 
Schließlich habe auch Papen, als er nach Lauſanne ging, die Zah⸗ 
lung von 2 Milliarden RM. zugeſagt. Ebenſo arbeite die Kritik 
am Bonzentum mit Schlagworten. Die heutige Kriſe ſei keine 
Kriſe der Staatsform, ſondern der Wirtſchaftsweiſe, denn ſie ſei 
auch dort vorhanden, wo es keinen Marxismus gebe, 

Zu Beginn der Verſammlung war es zu Rempeleien zwi⸗ 
ſchen Shufo und Rationalſozialiſten gekommen, an 
deren Verlauf drei Nationalſozialiſten verletzt wurden. 


Die Frankfurter „Volksſtimme“ verboten 

Frankfurt. Das ſozialdemokratiſche Frankfurter Partei⸗ 
organ, die „Volksſtimme“, iſt vom Oberpräſidenten von 
Heſſen⸗Naſſau auf die Dauer von fünf Tagen verboten worden. 
Das Verbot ſtützt ſich auf einen Artikel der „Volksſtimme“ „Na⸗ 
tionale Würdeloſigkeit in Lauſanne“, in dem 


eine V er üchtlichmachung der Reichsregierung und des 
Reichspräſidenten erblickt wird. 


Zwei deuiſche Kommuniſten 
in Polen verhaftet 


Warſchau. An der Grenze wurden von polniſchen 
Grenzpoſten zwei deutſche Flüchtlinge aus Spwjet- 
rußland angehalten. Es handelt ſich um die Reichsdeutſchen 
Johann Unger und Alfred Lanepern, beide aus Bayern, die 
ihren Angaben gemäß aus dem GPll⸗Gefängnis in Minsk 
geflüchtet find, wo fie ſeit etwa , Jahre gefangen gehalten 
wurden. Sie gehörten als Mitglieder der Kommuniſtiſchen 
Partei Deutſchlands, einer Abordnung an, die ſich im ver⸗ 
ganenen Jahre zur Feier der Oktober⸗Revolution nach 

koskau begeben hatte. Auf dem Heimwege waren ſie in 
Polozk abgeſtiegen, um dort Bekannte aus der Zeit des 
Weltkrieges zu beſuchen. Dort ſind ſie von GPll⸗Beamten 
verhaftet und in das Gefängnis von Minsk überführt 
worden. Die beiden Flüchtlinge befinden ſich zunächſt in 
Gewahrſam des polniſchen Grenzkommandos, das die not⸗ 
wendigen Nochforſchungen eingeleitet hat. 5 


Herriot in der nächſten Woche 
vor der Kammer 

Paris. Die ſozialiſtiſche Kammerfraktion beſchloß, den 
Miniſterpräſidenten zu bitten, noch vor den Kammerferien, die 
am 14. Juni beginnen, eine große außenpolitiſche 
Ausſprache über die Verhandlungen in Lau⸗ 
ſanne und Genf herbeizuführen. Herriot, der tele⸗ 
foniſch davon in Kenntnis geſetzt wurde, erklärte, daß er der 
Kammer unmittelbar nach ſeiner Rücktehr aus Lauſanne zur 
Verfügung ſtehe. In parlamentariſchen Kreiſen rechnet man 
daher damit, daß die außenpolitiſche Ausſprache im Laufe der 
kommenden Woche ſtattfindet. 


Das „Berliner Tageblatt“ ſchreibt: Das obenſtehende Bild zeigt 
nur einen kleinen Teilausſchnitt aus der gewal⸗ 
tigen Maſſenkundgebung der Eiſernen Front, 
die Montag, in den erſten Abendstunden, im Berliner Luſtgarten 
ſtattfand. Es war — trotz allem, was es hier an großen Kund⸗ 
gebungen gegeben hat — nicht allein die gewaltigſte 
republikaniſche Demonſtration, die bisher in Ber: 
lin geſehen wurde, ſondern man kann ohne die mindeſte Ueber⸗ 
treibung ſagen, daß noch niemals eine Partei, mögen es 
Republikaner oder Nationalſozialiſten fein, in Berlin einen ähn⸗ 
lichen Maſſenaufmarſch zuſtande gebracht hat. Vor allem die 
Veranſtaltungen der Hitler-Bartei find niemals auch nur 
annähernd unter einer ſolchen Maſſenbeteiligung vor ſich 
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Humette kommt mit ſprungartigen Schritten vom Fenſter. 
„Dieſen Ton erlauben wir Ihnen nicht!“ 


Saint Brice legt die Hand auf den Arm des Kriegsmini⸗ 
ſters: „Bitte die Führung der Verhandlung mir als dem ver⸗ 
antwortlichen Chef zu überlaffen“, jagt er freundlich, doch be⸗ 
ſtimmt. Dann faßt er Brandt ſcharf ins Auge. „Ich bin tief 
enttäuſcht, daß Sie Ihre unerhörten Forderungen aufs neue vor⸗ 
zubringen wagen. Abtreten ſoll die Regierung? Um wem Platz 
zu machen?“ 

Brandt verſchränkt die Arme vor der Bruſt. „In dieſer 
Stunde nehmen die Maſſen nur von mir Befehle an. Es wird 
alſo dem Präſidenten der Republik nichts Übrigbleiben, als die 
Bildung des neuen Kabinetts mir zu übertragen.“ 

Humette ſtößt ein ironiſches Gelächter aus. Der Miniſter⸗ 
präſident kräuſelt in Unnahbarkeit ſeine dünnen Lippen. „Iſt 
das Kühnheit oder Naivität? Ihnen die Macht des Staates 
ausliefern! Während Sie im Begriff ſtehen, die gefahrvolle 
außenpolitiſche Lage durch dunkelſte Machenſchaften auszuſchlach⸗ 
ten, das Land zu ruinieren h 

Brandt ftredt die Fauſt in die Luft. „Jawehl, weil Sie 
Hochverrat begehen! Mit einer Leichtfertigkeit ohnegleichen hat 
die Regierung den Abgrund aufgeriſſen! Sie vergewaltigen 
den Willen des Volkes! Nur brutale Rülchſichtsloſigkeit kann den 
irren Kugellauf aufhalten. Ich bin zu ſolcher Rückſichtsloſig⸗ 
keit entſchloſſen, fo grauſam auch die Aufgabe iſt, die mir mein 
Gewiſſen und meine Liebe zu Frankreich auferlegen. Verlieren 
Sie leine Zeit, Baron. In fünfzehn Minuten wird die wahre 
Stimme Frankreichs durch das Land gellen. Wenn Sie klug 
find, können Sie alles noch retten. Sie haben ſchon in dieſer 
Minute keine Chancen mehr. It es denn für Sie eine ſo ver⸗ 


Die Eiſerne Front demonſtriert in Berlin 


gegangen. 


Der faſt unüberſehbare Platz des Luſtgartens, zwi⸗ 
ſchen dem Alten Muſeum und dem Schloß, reichte bei 
weitem nicht aus, um die demonſtrierenden Maſſen aufzu⸗ 
nehmen. Auch jenjeits des Schloſſes, auf dem Schloßplatz, und 
in allen Nebenſtraßen ſtanden die Züge der Eiſernen Front⸗ 
Leute, der HFammerſchaften, des Reichsbanners, der 
Gewerkſchaften, der kepublikaniſchen Verbände und die 
dicht gedrängte Menge der nicht zugmäßig eingereihten Demon⸗ 
ſtrationsteilnehmer, und außer der einen „offiziellen“ Redner⸗ 
tribüne, die vorgeſehen wat, gab es für diejenigen, die nicht 
zum Luſtgarten gelangen konnten, andere, imptopifierte 
Anſprachen. 


— — 


locende Ausſicht, am eigenen Leib die 
Raſerei getriebenen Volkes zu ſpüren?“ 


„Unſre Gewehre find geladen!“ ſchreit Humette. In das 
Geſicht des Miniſterpräſidenten iſt ein unentſchloſſener Zug ge⸗ 
treten. Er ſieht mit erſchreckender Deutlichkeit die Gefahr, die 
ſich auftürmt. Zum Einverſtändnis mit dem Mann kommen! 
— redet die innere Stimme. Er ſagt plötzlich in verſöhnlichem 
Tone: „Ich habe für Frankreich keine anderen Münſche als Sie, 
Herr Brandt. Die Erregung der Maſſen iſt begreiflich. Aber 
die Sorge, in kriegeriſche Abenteuer verſtrickt zu werden, ißt be⸗ 
reits geringer geworden ...“ 

„Beweiſe, bitte“, unterbricht ihn Brandt. 


Saint Brice trommelt auf die Stuhllehne. „Durch Ihren 
Generalſtreik, der ſchon verzweifelt an Rebellion grenzt, ſchla⸗ 
gen Sie mir allerdings meine wirklamſten Waffen aus der 
Hand! Ich kann Ihnen nicht die Regierung überlaſſen. Das 
bedeutet Preisgabe unſrer Machtpoſition in den Augen der 
ganzen Welt! Jeder kennt Ihre Geſinnung, Herr Brandt, 
Ihren unvperbrüchlichen Willen zum Frieden. Ihnen gegenüber 

ürde Herr Capponi unerſättlich ſein. Beenden Sie ſchleunigſt 
een unwürdigen Streik. Ich verſpreche Ihnen dagegen, von der 
Vollmacht, die mir die Kammer gegeben hat, nur Gebrauch zu 
machen, wenn Capponi Krieg oder Mobilmachung erklärt, Ich 
gehe alſo weit, ſehr weit in meiner Bereitſchaft, mich mit Ihnen 
zu verſtändigen.“ 

„Unmöglich, unmöglich!“ ruft Brandt aus. „Ich habe es 
gar nicht meht in der Hand, ſo oder anders zu handeln. Die 
Maſſen ſehen in Ihnen den Alleinſchuldigen der zerrütteten Si⸗ 
tuation. Man erträgt Sie nicht länger. Wenn Sie bleiben, 
könnte ich mir die Seele aus dem Leib reden, ich würde die 
aufgewühlten Maſſen nicht beruhigen. Man würde mir nur 
Verrat vorwerfen. Und dann ſetzt der Orkan ein! Ich bes 
ſchwöre Sie, bringen Sie das Opfer, das in Wirklichkeit nur 
Pflicht iſt. Noch kurze zehn Minuten! Wenn ich nicht ſofort 
durch Funkſpruch den Streikbeſchluß in ganz Frankreich annul⸗ 
tiere, ſtehe ich für nichts ein. Entſchließen Sie ſich! Ich flehe 
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Hakenkreuz-Blutlabhen im Burgenland 
Wien. Blutige Untaten der Hakenkreuzler im 
Burgenland haben unter der öſterreichiſchen Arbeiterſchaft eine 
ungeheure Erregung hervorgerufen. Der ſozialde⸗ 
mokratiſche Parteivorſtand hat an die öſterreichiſchen 
Arbeiter einen Aufruf erlaſſen, der am Dienstag veröffentlicht 
wird. Es heißt darin u. a.: 
„Die Erfahrung von Eiſenſtadt hat gezeigt, daß ſich die 
Arbeiterſchaft auf den Schutz durch die Organe der bürgerlichen 
Regierung nicht verkaſſen kann. Angeſichts dieſer Erfahrung 
fordert der Parteivorſtand die Organiſationen auf, Überall, 
wo die braunen Mordbuben in größerer Zahl auftreten, ſelbſt 
für den Schutz der Heime der Arbeiterſchaft zu ſorgen und 
jedem, der ſie anzugreifen wagt, mit eiſernen proletariſchen 
Fäuſten entgegenzutreten.“ 
Wie aus dem Burgenland berichtet wird, ſind die Gewalt⸗ 
taten der Natlonalſozialiſten unter geradezu aufreizender Ddul⸗ 
dung der Bundespolizei vor ſich gegangen. Die ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Funktionäre hatten die Polizei ſchon am Vormittag auf 
die Abſichten der Lakenkreuzler aufmerkſam gemacht, zumal ſis 
bereits einmal verſucht hatten, das Volkshaus zu ſtürmen. Die 
Polizei fertigte die Mahner jedoch mit Hohn ab. Als dann am 
Nachmittag die Hakenkreuzler den Sturm auf das Parteihaus 
unternahmen, entſpann ſich ein Kampf zwiſchen Schutzbündlern 
und den ihnen an Zahl weit überlegenen Hakenkreuzlern, der 
damit endete, daß die Hakenkreuzler aus dem Parteihaus 
hinausgeprügelt wurden. Darauf beſetzten ſie die Dächer der um⸗ 
liegenden Häuſer und begannen von dort aus das Paxteihaus 
zu beſchießen. Während dieſes Vorfalls wurde der ſozialdemo⸗ 
kratiſche Landeshauptmann⸗Stellvertreter im Burgenland Dr. 
Leſer, das Opfer eines Hakenkreuzüberfalls. Er war von einer 
Verſammlung herbeigeeilt, um im Parteihaus nach dem Rechten 
zu ſehen. Unterwegs wurde er von einer Nazihorde überfallen, 
die mit Bleiſtöcken über ihn herfiel und wild auf ihn losſchlug. 
Landeshauptmann Leſer hat nicht weniger als zwölf Wunden 
am Kopf und einen Armbruch erlitten. / 


Politiſche Juſammenſtöße in Berlin 

Berlin, In der Nacht zum Mittwoch gab es wieder 
an den verſchredenſten Stellen Berlins Zuſam⸗ 
menſtöße zwiſchen politiſchen Gegnern, bei denen auch die 
Schußwaffe eine Nolle ſpielte. In der Wiener Straße 
wurden auf ein kommuniſtiſches Verkehrslokal mehrere Schüſſe 
abgegeben, durch die eine vorübergehende unbetetligte Frau ver⸗ 
letzt wurde. Bei einer Schießerei in der Manteuffelſtraße 
erhielt ein Schneidermeiſter einen Schuß in den Unterſchenkel. 
In der Schillerſtraße in Neinickendorf⸗Oſt erlitt ein Angehöriger 
der Kommuniſtiſchen Partei Verletzungen im Geſicht. Bei 
einem Nationalſoztaliſten wurde eine Schuß⸗ 
waffe mit 6 Patronen beſchlagnahmt. Anſamm⸗ 
lungen von Kommuneſten wurden am Friedrichshain und in der 
Naunynſtraße von der Polizei zerſtreut. 


Neues Joll- und neues Filmgeſetz 
in Polen 
Erleichterungen für deutſche Filme. 

Wie verlautet, a wird 5555 F N 
Zollgeſetz ausgearbeitet, das als einheitliches Zollrecht ana 
ſtelle der bis jetzt noch geltenden alten Zollverwaltungsgeſetze 
aus der Zeit vor der Gründung des jetzigen polniſchen Staates 
und gleichzeitig auch die Zollverordnung von 1919 aufheben 
würde 


Gleichzeitig ſoll ein neues einheitliches Filmgeſetz im 
polniſchen Handelsminiſterium fertiggeſtellt worden fein, in 
dem u, a. gewiſſe Erleichterungen für die Einfuhr deutſcher und 
ſowfetruſſiſcher Filme nach Polen vorgeſehen werden. Obgleich 
ein Geſetz, das die Einfuhr deutſcher Filme in deutſcher Faſſung 
verbietet, nicht beſteht, ſo haben die polniſchen Behörden es doch 
vetſtanden, die deutſchen Filme nur in franzöſiſcher oder engli⸗ 
ſcher Faſſung in Polen laufen zu laſſen. Nunmehr ſollen nach 
dem neuen Geſetz Filme in deutſcher Faſſung den anderen nach 
Polen eingeführten Filmen gleichgeſetzt werden. Man geht 
hierbei von dem Gedanken aus, daß das Publikum entſchieden 
beſſer in vielen Gegenden des Landes deutſche als franzöſiſche 
oder engliſche Filme verſteht. Desgleichen ſollen gewiſſe Er⸗ 
leichterungen auch für die Einfuhr lowletruſſiſcher 
Filme geſchaffen werden. Im Laufe des Jahres 1931 ſind bei⸗ 
ſpielsweiſe im ganzen nur drei ſowjetruſſiſche Filme nach Polen 
eingeführt worden. f 


Sie an! Denken Sie an unſre gemeinſame Not, an unfer ſtol⸗ 
zes Volk! Raſch, ehe es zu ſpät iſt ..“ h 

In der Pür erſcheint mit fahlem Geſicht der Miniſterial⸗ 
direktor Rougemont. „Die Arbeiter marſchieren über den. Pont 
Alexandre herüber ...!“ 

„Abgekartete Sache!“ brüllt der Kriegsminiſter und eilt auf 
den Gang hinaus. A g 

Saint Brice hat veränderte Geſichtszüge. Feindſelig ſchim⸗ 
mern plötzlich ſeine Pupillen durch die engen Augenſchlitze. Das 
fieht nach Erprefiung aus!“ ſtößt er hervor. „Ich bewillige 
Ihnen eine loyale Unterredung, und Sie laſſen, um Ihrem 
Willen Nachdruck zu geben, Arbeiterbataillone hinter ſich Hera 
marſchieren!“ 5 

„Ich bin Manns genug, eine Regierung allein zu beerdigen, 
die ſich längſt ſelbſt umgebracht hat!“ Brandt läuft ans Fenſter. 
Dumpfes Brauſen ſchlägt ihm von draußen entgegen. Vom 
Quai hallen Kommandos herauf. 

Saint Brice ſteht ſchwankend an einem Nebenfenſter. Er 
ſieht, wie Truppen und Demonſtranten eine einzige wogende 
Flut bilden. 2 

„Ich hab mit dem Aufmarſch da unten nichts zu tun!“ 
Brandt legt ſeine Hand hart und ſchwer auf die Schulter des 
Alten. „Die Rebellion liegt in der Luft! Sie haben ſie ange⸗ 
zettelt! Vergeuden Sie nicht koſtbare Zeit!“ “2 

„Ich laſſe mich nicht erpreſſen! Weder durch Straßenpöbel 
noch durch Ihre Suggeſtionen!“ Saint Brice ſchlägt Brandts 
Arm zur Seite. Seine Augäpfel ſind mit roten Adern durch⸗ 
zogen. Tritt da endlich der tückiſche Feind aus ſeinem Halb⸗ 
dunkel heraus? Diktatur des Proletariats! Einen Erdtell hetzt 
der Mann auf Frankreich! „Der Staat iſt ſtark genug, jedem 
Umſturzgelüſte das Handwerk zu legen. l 

Brandt bricht in hartes Gelächter aus. „Es iſt ja nicht 
wohr, daß Ihr Staat ſtark iſt! Das Volk iſt ſtark! und das 
Volk bekämpft die augenblicklichen Staatsrepräſentanten!“ 
Brandts Stimme ſchlägt unvermutet in gequälten Ernſt um. 
„Fühlen Sie nicht den heißen Atem eines Rieſenmenſchen, der 
gegen Sie aufmarſchiert? * 

(Fortſetzung folgt.) 


Freitag, den 8. Juli 1932 


Bolniih-Schlefien 
Die Untertanen des „Königs“ Kwieks 


. Das „Königreich“ des bekannten „König“ Kwiek breitet 
155 aus. Die Zahl der Untertanen Ecce ſich im raſen⸗ 
. Bei den letzten Sejmwahlen konnte „König“ 
+ wiek auf 12.000 Zigeuner in Polen hinweiſen, die ihm alle 
1235 als Wähler ergeben waren. Natürlich hat er alle 
2000 Stimmen verſilbert Heute iſt die Zahl ſeiner Anter⸗ 
tanen zweimal ſo groß. Die Zigeuner vermehren ſich zwar 
lebt raſch, viel ſchneller noch als die Kaninchen, aber dieſer 
ier wachs erſcheint doch ein wenig verdächtig zu ſein. 
r ein wenig nach der Arſache der außerordentlich 
hinter n der Zigeuner geforſcht und kamen da⸗ 
erhält. aß „König“ Kwiek einen Zuſtrom von auswärts 


Die Zigeuner 77 4 . f R f f 
E ſind eigentlich in drei Staaten beheimatet, 
Spanien im Ungarn, in Rumänien und in Spanien. Mit 
Diktatur md wir nicht mehr befreundet, nachdem dort die 
de ur flöten ging. Wir waren im Begriff, von dort aus 
N verjagten „Zigeuner“, Alfonſo den 13., aufzunehmen, 


aber er fühlt ſich a 1 1 f 50 
; uch in Frankreich ſicher genug, trotz der 
Obrfeigen, die ihm ein ſpaniſcher Arbeiter verſetzt hat. 


zAllonſo wird erſt dann zu uns kommen, wenn ihm der Voden 
in Frankreich Jh: heiß ſein wird. 
die Se m wir einmal für ſolche Länder ſympathiſieren, 
eng her Diktatur haben, haben wir uns mit Rumänien ſehr 
Sowel.Pundet und können wegen dieſer Freundschaft mit 
Nichta „Rußland nicht ins Reine kommen. Im Wege eines 
aber ugriffpaktes mit Rußland, ſteht nämlich Beſſarabien, 
treue ri ind bündnistreu und werden unſere Bündnis: 
bis zum Tode der „moraliſchen Sanierung“ bewahren. 
unſer Bu Bündnis hat immer gute und ſchlechte Seiten und 
ner ſind üdnis mit Rumänien hat fie natürlich auch. Zigeu⸗ 
los“ 2 dort daheim und fie find natürlich immer „arbeits: 
aber er, ſuchen zwar die Arbeit in der ganzen Welt herum, 
Haupt e Arbeit flieht vor ihnen. Solange Zigeuner über⸗ 
auch & da ſind, konnten ſie keine Arbeit finden und werden 
und deine mehr finden. Mit Rumänien find wir verbündet, 
beſuchen Zigeuner ſind unſere Verbündeten geworden. Sie 
Leut? , uns zuweilen ſehr gerne. Sie wollen Land und 
VBünd kennen lernen und uns „lieb“ gewinnen, damit das 
dehe nis immer inniger und feſter wird. Deshalb über⸗ 
igen ſie ganz Polen, und unſere engere Heimat iſt voll von 
unern. „König“ Kwiek betreut ſeine neuen Untertanen 
Zige Kräften und hat den rumäniſchen Zigeunern polniſche 
N beigegeben, die die polniſche Sprache beherrſchen, 
— Sei neuen Gebietsteile aufſchließen, 5 auch ſonſt in 
Lan tehlen, Wahrſagen und Betrügen einführen. Andere 
eine t, andere Sitten, jagt das Sprichwort und obwohl 
dieſe ten Zigeuner das Stehlen ſehr geläufig iſt, weil er 
dor Kunſt von jeinen Urahnen geerbt hat, jo muß er ſich 
hält bi wenig bei uns in jeinem „Gewerbe“ den Ortsver⸗ 
nen anpaſſen. 
dem Induſtriegebiet iſt nicht mehr viel zu jtehlen, 
Deshalb hier die Zahl der Zigeuner verhältnismäßig nicht 
Iren auch noch bei uns die Hühner herum, 
t hrſagen ijt die Sache ie beſtellt, weil 
für Leute kein Geld haben. Im Kreiſe Pleß und Rybnit 
ühlen ſich unſere „Verbündeten“ viel wohler, denn dort 
ſoufen nicht nur die Hühner, ſondern auch Gänſe, Enten und 
ſtaßtiges Geflügel herum und man kann nach Herzensluſt 
Biden. Das Wahrſagegeſchäft ſteht auch in der höchſten 
te. Für die Zigeuner iſt das ein Land, wo Milch und 
wi ießt. Ab und zu kann man ſogar ein Pferd er⸗ 
Gehen, das dann „friſch geſtrichen“ und über das Teſchener 
ach der Tſchechoſlowakei verſchleppt wird. 
ner In Groß⸗Wisla, im Kreiſe Pleß, treiben ſich die Zigeu⸗ 
hielt aufenweiſe herum. Die Bauersfrau Kondzielnik er⸗ 
ihre Woen Zigeunerbeſuch. Drei Wahrſagerinnen kamen in 
eine Wohnung, zwei zum Stehlen beſtimmt, darunter noch 
Zukunft junge. hrend die eine der Kondzielnik ihre 
zum Ste porausſagte, ſtahlen die zwei übrigen alles, was 
Lärm edlen beſtimmt war. Kondzielnik ſah das und ſchlug 
einige in Nachbar W ine aber hinter ihm her, kamen 
leute ‚Sigeuner in die Wohnung, verprügelten die Bauers⸗ 
drohten d demolierten die ganze Einrichtung. Außerdem 
ar ſie mit der Einäſcherung der ganzen Wirtſchaft, 
aber Polizei verſtändigt werden ſollte. Die Polizei hat 
mußte ſiere „Verbündeſen doch erwischt und das Gericht 
ee ſie für mehrere Perſonen einſperren. Daraus machen 
ich nicht viel, denn ſie ſind auch im Gefängnis zu Hauſe. 
Bande iſt es, daß unjere „Verbündeten“ für unſere Be: 
erung zur Plage geworden ſind. 


—— — 


Roch teine Einigung beit. verteilung 
Be der Ruſſenaufträge 

i kanntlich hat die ſowjetruſſiſche Regierung ſeinerzeit 
Mewelen die une von Eiſenerzengniſſen 5 8 5 
aftioe von 70 000 Tonnen in Auftrag gegeben. Die Trans⸗ 
u — wurde durch die Intereſſengemeinſchaft abgeſchloſſen, 
Königs er die Kattowitzer Sp. Akc., ſowie die Vereinigte 
Auftzäc und Laurahütte zählt. Bezüglich Zuteilung der 
Einiguge an die einzelnen Hüttenwerke wurde bisher feine 
dieſer A erzielt. Den größten Einfluß auf die Verteilung 
und Robe ttage haben, jo heißt es, die Direktoren Scharff 
lich ſind di don der Verwaltung der Bismarckhütte. Angeb⸗ 

uftra le Direktoren bemüht, alles daran zu ſetzen, um die 
Kalto mien weifun für die Hüttenanlagen des Konzerns der 
erwart üer Sp. Nie unbedingt zu ſichern. Es iſt jedoch zu 
liche Ein. daß ſchon in den nächſten Tagen eine grundfätz⸗ 
wird nigung zur allgemeinen Zufriedenheit eintreten 

| y. 


"ine Reduttionstonferen; auf der Kleophasgrube 
ie ſtillgelegte Kleophasgrube reduziert Arbeiter. Ins⸗ 
Nas ſollen 120 Arbeiter von der Notſtandsbelegſchaft auf 

Straße kommen, worüber geſtern der Demo zu entſchei⸗ 


n batte. Der Demo hat keine E f ff 
8 np nticheidung getroffen und 
klärte ih in der Reduktionsfrage e erg Die Sache 


W y 8 
. an das Höhere Bergamt zu einer Nachprüfung über⸗ 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Freitag, den 8. Juli 1932 


—— 


Zum Kapitel „Gleichberechtigung“ 


Unhaltbare Zuſtände bei Entſcheidungen des demobilmachungskommiſſars 


Oftmals ſahen wir uns gezwungen, einiges über die 
Fabryka Maſzyn „Transport“ und die dort herrſchenden po⸗ 
litiſchen Zuſtände zu ſchreiben. Der Herr Direktor, ein 100⸗ 
prozentiger Deutſcher aus Gleiwitz, angeblich Mitglied der 
heimattreuen Oeſterreicher; ſein Betriebsleiter, ein 100: 
prozentiger Weſtmärkler, angeblich Vorſitzender des Weſt⸗ 
markenvereins. 

Alles, was ſich in der Fabrik zur deutſchen Minderheit 
bekannte, mußte radikal vernichtet werden. 
Ganz beſonders, nachdem andere Arbeiter entlaſſen wurden 
und Herr Potſtafski, durch die Staroſtei Schwientochlowitz, 
dort als angeblicher Schwerbeſchädigter mit 25 proz. Rente, 
eingeſtellt worden iſt. Der Betrieb hat von dem Augenblick 
an einen rein nationalpolniſchen Charakter bekommen, den 
der deutſche Direktor aus Gleiwitz durch Zahlung der Löhne 
und Gehälter an dieſe Leute, unterſtützt. Alles das würde 
uns ja nicht ſtören, denn 
wir, als Arbeiter, ſtehen über einem ſolchen Brei von 
Nationalismus, 

wenn wir die Ueberzeugung hätten, daß man auf dem Wege 
des Rechts etwas erreichen kann. Hierbei mußten wir uns 
vom Gegenteil überzeugen. Als die letzten Entlaſſungen am 
9. Juni durch die Verwaltung ausgehangen wurden, ſtanden 
auf dieſer Entlaſſungsliſte die letzten Arbeiter, die ſich zur 
deutſchen Minderheit bekannten. Ob er Arbeiterrat war, 
dort 30 Jahre beſchäftigt war, ob er vier Kinder hatte, oder 
zwei, er wurde ſchlankweg auf die Liſte geſtellt und ſollte 
am 23. Juni arbeitslos werden. Die Gewerkſchaften haben 
den Arbeitsinſpektor angerufen, um in der „Fabryka Ma⸗ 
ſzyn“ der Politik die Rechtslage vorzuſetzen. Aber ſelbſt die 
Erklärung des Arbeitsinſpektors in Königshütte waren ſo 
flaumenweich, daß man vom erſten Augenblick an den Ein⸗ 
druck gewann und dafür ſchwören kann, daß Anhänger des 
ee, bei den Behörden anſtändig vorgearbei⸗ 
tet haben. 

Entſcheidungen des Arbeitsinſpektors in Königshütte 
4 — ſo getroffen worden, daß die Arbeiter, die ſich zur 
eutſchen Minderheit bekannten, niemals ihr Recht 
darauf bekommen werden. 

Eine diesbezügliche Beschwerde beim Bezirksarbeitsinſpektor 
hat bis Freitag, den 1. Juli, nichts gezeitigt und von Sonn⸗ 
abend, den 2. Juli, iſt Herr Bezirksarbeitsinſpektor vor⸗ 
läufig in Urlaub. Es bleibt abzuwarten, was dort heraus⸗ 

kommt. 


Von der Kattowitzer Aktiengeſellſchaft wird uns be⸗ 
richtet, daß für ſämtliche Angeſtellten die Weender ein⸗ 
geführt werden. Jede Woche ſollen drei Feierſchichten für 
die Angeſtellten eingeführt werden, die natürlich von den 
Gehältern abgerechnet werden. Drei Feierſchichten in der 
Woche, kommt einem Gehälterabbau um 50 Prozent gleich. 
Die Feierſchichten gelten ſchon ab 1. Juli und ſie wurden mit 
der ſchweren Lage der Induſtrie begründet. Wir haben 
ſchon geſtern geſagt, daß die Angeſtellten einen Gehälterver⸗ 
trag haben, und in dieſem Gehältervertrag iſt keine Rede 
von Feierſchichten, ſondern von Monatsgehältern. Dieſer 
Vertrag iſt vorläufig bindend und kann willkürlich nicht 
abgeändert werden. 0 


Der geſtrige „Volkswille“ beſchlagnahmt 


Der geſtrige „Volkswille“ wurde wegen dem Leitartikel 
„Wer iſt verantwortlich?“ beſchlagnahmt. 


Katlowig und Umgebung 


Diebeskonſortium zu größeren Freiheitsſtrafen 
abgeurteilt. 
Einbrüche am laufenden Band. 

Mitte Februar d. Is. ging eine Einbrecherbande in Katto⸗ 
witz ſyſtematiſch an die Ausplünderung von Läden und Wohnun⸗ 
gen heran. Es verging kaum ein Tag, an dem nicht ein, oder 
gar mehrere Einbrüche zu verzeichnen waren. Beſondere Mert⸗ 
male ließen darauf ſchließen, daß es ſich immer wieder um die 
gleichen Täter handeln mußte, die alles mitgehen ließen, was 
nicht niet⸗ und nagelfeſt war. Geſtohlen wurden Schmuckſtücke 
bezw. Wertgegenſtände aller Art, Lebensmittel, Bekleidungs- 
ſtücke, ſowie Bargeld. Die Kriminalpolizei bekam eines Tages 
von einem Spitzel einen Fingerzeig und konnten dann in kurzer 
Zeit ſowohl die Einbrecher, als auch die Abnehmer der „Hbil⸗ 
ligen“ Ware ermitteln. Beſonderen Anteil an der Aufdeckung 
hatten die Kriminalbeamten Winkler und Raſſek. 

Vor dem Kattowitzer Gericht hatten ſich nun 17 Perſonen zu 
verantworten und zwar wegen fortgeſetzter Einbrüche bezw. 
Hehlerei und Mitwiſſenſchaft. Wie ſtets bei ſolchen Prozeſſen 
fo verlegten ſich auch hier die Hauptſchuldigen auf ſimple Aus⸗ 
reden, obgleich einige von ihnen infolge ihrer Vorſtrafen als 
Einbrecher bereits bekannt find, und abſolut keinen Grund Sat: 
ten, ſich als Unſchuldlämmlein auszuſpielen. Nach langwieriger 
Verhandlung verurteilte das Gericht den Antoni Siedlaczek zu 
1 Jahr Gefängnis, Erwin Bainczyk zu 7 Monaten, Georg Szo⸗ 
ſtek zu 7 Monaten Gefängnis, Paul Brolik 4 Monaten, Richard 
Domin zu 7 Monaten Gefängnis, Jan Kurtz zu 3 Monaten, 
Walter Michael zu 8 Monaten und Paul Lehmann zu 5 Mona⸗ 
ten Gefängnis, bei Anrechnung der Unterſuchungshaft. Die 
weiteren Angeklagten, die vorwiegend wegen Hehlerei angeklagt 
waren, kamen, mangels ausreichender Schuldbeweiſe, frei. y. 


Einbruch in die ſtädtiſche Markthalle. Zur Nachtzeit 
wurde in die Kattowitzer Markthalle ein Einbruch verübt 
und von den Spitzbuben Verbandwatte. Bandagen, 20 Hand⸗ 
tücher ein Lampenapparat. 2 Beſen, 2 Stück Seife, 3 Päck⸗ 
chen Pulver und andere Gegenſtände geſtohlen. K. 


daß dieſer für die ſchwer Betroffenen interveniert und die 
Rechtslage herbeiführt. Die Entſcheidung konnte jedoch vor 
Ablauf der Kündigung nicht eintreten, weil erſt der Herr 
Arbeitsinſpektor Franke und Herr Arbeitsinſpektor Seroka 
die Verhältniſſe bei der kleinen Klitſche geprüft haben. Die 
Prüfung hat bis zum 28. Juni gedauert, und als der 
Deutſche Metallarbeiterverband am 28. Juni beim Herrn 
Maske angefragt und ſich für Freitag, den 1. Juli, ange⸗ 
meldet hat, wurde ihm am Freitag erklärt, die Entſcheidung 
läge in den Händen des Herrn Eerofa. Herr Ing. Seroka 
erklärte, die Entſcheidung ſei am Freitag früh gefällt worden 
und müſſe ſich im Büro befinden. 

Eine Nachprüſung des Perſonalienſtandes der acht Ge⸗ 
kündigten hatte man beim Kommiſſar nicht vorgenommen. 
Wie jedoch feſtgeſtellt, iſt die Entſcheidung ſchon am 1. Juli 
vormittags in der Fabrik eingelaufen, worüber beim Kam⸗ 
miſſar niemand Auskunft geben konnte. Was hat nun der 
Kom miſſar entſchieden? 

Zur Entlaſſung kommen: 

Dubiel, verheiratet, 1 Kind, 27 Jahre beſchäftigt; 

Stoll, verheiratet, 4 Kinder, Arbeiterratsvorſitzender, be⸗ 

ſchäftigt 4 Jahre; 

Kuska, verheiratet, 1 Kind, beſchäftigt 5 Jahre; 

Pieronczyk, verheiratet, 2 Kinder, Mitglied des Arbeiter⸗ 

rates, beſchäftigt 9 Jahre. 

Wer ſoll im Betriebe weiter verbleiben? 

Krawuczke, Jankowski, Rozyk, Kotzur, alle 4 ledig, zum 

Teil junge, dort angelernte Arbeiter, deren Väter alle 

arbeiten. Und wer hat dieſe Entſcheidung gefällt? Die 

Unterſchrift auf dem Schreiben lautet: Demobilmachungs⸗ 

kommiſſar Ing. A. Maske. 

Wir fragen öffentlich an, wer entſcheidet über die Ent⸗ 
laſſungen von Arbeitern? Der Herr Kommiſſar, oder An⸗ 
hänger des Weſtmarkenvereins? Der Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar Maske hätte ſchon b 

mindeſtens die eee zur Entlaſſung nicht frei⸗ 
geben, 

können, weil ſie dem Betriebsrätegeſetz in erſter Linie unter⸗ 

ſtellt ſind und zwar im § 96 des Betriebsrätegeſetzes. Dar⸗ 


über kann ſelbſt das Arbeitsminiſterium nicht hinweg. Be⸗ 
zeichnend iſt, daß 
alle verheirateten, mit Kindern geſegneten, Arbeiter 


der deutſchen Minderheit angehören und Mitglieder des 
Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes 

ſind und ſich gewiſſen Wünſchen nicht unterordnen wollen. 

Wir ſtellen in aller Oeffentlichkeit feſt, daß man ſich von 


eee Momenten leiten läßt, ohne das Recht gelten zu 
aſſen. 


Wichtig für Empfänger der Arbeitsloſenunterſtützun 
Das Arbeitsvermittlungsamt für Groß Kattowitz gibt bes 
kannt, daß ab 1. Juli die Auszahlung der Unterſtützung aus 
der Akcja Opieki Spolecznej in Zeitabſtänden von je zwei 
Wochen, anſtatt wie bisher von je einem Monat vor ſich 
geht. Die Auszahlung erfolgt am 14., 15. und 29. ſowie 30. 
eines jeden Monats, und zwar a) für Arbeitsloſe, wohnhaft 
im Stadtteil 1 ban des on ſowie Zawodzie und Bo⸗ 
gutſchütz im Rathaus des Ortsteil 2; b) für Arbeitsloſe, 
wohnhaft in Zalenze, Domb, Brynow u. Ligota im Rathaus 
in Zalenze. Alles Nähere über die Auszahlung wird noch 
auf den Anſchlagstafeln der Kontrollſtellen, das iſt im Rat⸗ 
haus des Stadtteils 2, 3 und 4 bekanntgegeben. NY. 

Weitere Diebſtähle. Aus der Hofanlage des Hauſes 
Nr. 28, ul. 3go Maja in Kattowitz wurde zum Schaden des 
Robert Brycz aus Nowa⸗Wies ein Herrenfahrrad, Marie 
„Ocean“ Nr. 25 859, geſtohlen. — Ein weiterer Fahrrad⸗ 
diebſtahl wurde zum Schaden des Viktor Klolka aus Schwien⸗ 
tochlowitz verübt, dem ein Fahrradmarder ſein Fahrrad 
Marke Cyklon Nr. 47145 entwendete, welches für kurze 
Zeit vor dem Wojewodſchaftsgebäude in Kattowitz zurück⸗ 
gelaſſen wurde. 55 


Königshütte und Umgebung 


Kommuniſten auf der Anklagebank. 

Vor der Strafkammer Königshütte fanden geſtern 
kommuniſtiſche Verhandlungen ſtatt. 
29jährige Salomon Kratzer aus Kattowitz zu verantworten. Die 
Anklageſchrift legte ihm zur Laſt, während einer Betriebsbeleg⸗ 
ſchaftsverſammlung in Lipine am 22. Februar d. Is. kommuni⸗ 
ſtiſche Flugblätter verteilt zu haben. Als aber die Abhaltung 
dieſer Verſammlung durch die Polizei verboten wurde, forderte 
der Angeklagte zum Aufruhr auf. Vor Gericht deshalb ange⸗ 
klagt erklärte er, daß er die Flugblätter von einem Unbekann⸗ 
len in Kattowitz erhalten habe mit dem Auftrag, dieſe in Lipine 
zu verteilen. Der kommuniſtiſchen Partei will er nicht angehört 
haben. Lediglich nur des Verdienſtes habe er dieſen Auftrag 
ausgeführt. Die Zeugenvernehmung belejtete aber den Ange⸗ 
klagten ſtark und wofür er zu ſieben Monaten Feſtung verur⸗ 
teilt wurde, 

In der nächſten Verhandlung hatte ſich der Adolf Baſtek aus 
Beuthen zu verantworten. Ihm wurde zur Laſt gelegt, trotz 
ſeines Wohnſitzes in Beuthen zur kommuniſtiſchen Partei Polens 
gezählt zu haben. Am 17. Februar d. Is. wurde er in der 


Nähe von Orzegow gefaßt, als er mit 35 Mille Flugblättern. 


ohne Paßpapiere die Grenze nach Polen überſchritten hatte. Ein 
Grenzbeamter beſchlagnahmte die Flugblätter und übergab B. 
der Polizei. Vor Gericht erklärte der Angeklagte, folgenden 
Sachverhalt: In Beuthen auf dem Bahnhof habe ihn ein fremder 
Mann angeſprochen und ihm einen Verdienſt angeboten, indem 
er ihn beauftragte einen Koffer nach Kattowitz zu ſchaffen. 
Angeblich wurde ihm geſagt, daß es ſich um Packpapier handelt 
und das für einen Fleiſcher beſtimmt iſt. Daß der Koffer kom⸗ 
muniſtiſche Flugblätter enthalten hat, habe er nicht gewußt. Für 
dieſen Dienſt habe er 10 Mart erhalten und da er keine Ver⸗ 
kehrskarte beſitzt, mußte er die Grenze auf unlegalem Wege bes 
ſchreiten. Das Gericht hielt ihn aber der kommuniſtiſchen Mitar⸗ 
beit ſchuldig, weil es die Anſicht vertrat, daß es ihm unterwegs 
ein leichtes geweſen war, den nichtverſchloſſenen Koffer auf feinen 
Inhalt zu prüfen, was aber der Angeklagte nicht getan hat. 
Er wurde zu ſechs Monaten Feſtung verurteilt, unter Anrech⸗ 
nung der Unterſuchungshaft vom 17. Februar d. Is. m. 
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Jugendliche Einbrecher. Johann Arempies und Paul 
Sok aus Königshütte, zwei jugendliche Burſchen im Alter 
von 17 und 19 Jahren, hatten ſich vor Gericht wegen drei 
Einbruchsdiebſtählen zu verantworten. Beide ſtellten die 
Taten in Abrede, wurden aber durch die Zeugenvernehmung 
überführt. S. erhielt 5, K. 2 Monate Gefängnis. Letzterem 
wurde eine Bewährungsfriſt zugebilligt. m. 

Feſtgenommener Marktdieb. Während des geſtrigen 
Wochenmarktes wurde der Erwerbsloſe Alois L., von der 
ul. Ogrodowa, dabei abgefaßt, als er mit einem Korbe Blau⸗ 
beeren verſchwinden wollte. Es wurde feſtgeſtellt, daß er 
dieſe kurze Zeit vorher einer Händlerin entwendet hat. m. 
Chauffeur unter Anklage. Am 4. Oktober v. J. über⸗ 
fuhr der Chauffeur Wladislaus Kulis aus Königshütte auf 
der Chauſſee zwiſchen Schwientochlowitz und Eintrachthütte 
in den Abendſtunden einen gewiſſen ian Kornas. Hierauf 
wurde dem Wagenführer wegen fahrläſſiger Körperverletzung 
der Prozeß gema t. In der Verhandlung behauptete der 
Angeklagte, daß er die vorſchriftsmäßigen Warnungsſignale 
gegeben habe und der angeheiterte K. in falſcher Richtung 
dem Auto ausgewichen ſei. Die vernommenen Zeugen be⸗ 
haupteten, daß K. äußerſt schnell gefahren ſei und keine 
Signale gegeben hat. Das Gericht hielt ihn für den Unfall 
10 Wie und verurteilte ihn zu 50 Zloty Geldſtrafe oder 
10 Tage Gefängnis. m. 


Siemianowiß 

Zufagauspebungen. Diejenigen Militärpflichtigen, welche 
aus irgendwelchem Grunde die Aushebungstermine verfäumt 
haben, müſſen ſich vor der Hauptkommiſſion an einem der ge⸗ 
nannten Tage in Kattowitz ſtellen, das iſt am 21. Juli, 18. 
Auguſt, 15. September, 20. Oktober, 18. November oder 15. De⸗ 
zember. 

Von einer Kreuzotter gebiſſen. Auf einem Ausflug in den 
Wäldern vor Murcki wurde ein 12 jähriger Junge am vergan⸗ 
genen Sonntag von einer Kreuzotter gebiſſen. Der Vater 
brachte ihn erſt in Siemianowitz zum Arzt und es hätte ni ht 
viel gefehlt, dann wäre es zu ſpät geworden. In ſolchen Fäl⸗ 
len iſt ſofortige Hilfe notwendig. Iſt ein Arzt nicht zu erreichen, 
dann iſt die Bißwunde auszubrennen oder auszuſchneiden oder 
auszuſaugen. Auf keinen Fall ſollte man mi: der Vehandlung 
ſtundenlang warten. - 

Vom Tode des Etrinkens gerettet. Der des Schwimmens 
nicht kundige Muſiol S. badete an einer tiefen Stelle der Bri⸗ 
nitza und ging dabei unter. Der an derſelben Stelle weilende 
August Schmierek ſprang dem Ertrinkenden nach und brachte 
den Bewußtloſen ans Ufer. Ein hinzugezogener Arzt konnte den 
Ertrunkenen wieder ins Leben zurückrufen. Es kann beim Va⸗ 
den nicht genug davor gewarnt werden, ohne die üblichen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln ins Waller zu gehen. Vor allen Dingen ſoll 


man nicht mit vollem Magen oder ſtark erhitzt ins Waſſer 
ſpringen. Auch ein guter Schwimmer kann dabei in Gefahr 
kommen. 


Das Kind auf der Gemeinde. Eine bedürftige Frau erſchien 
dieſer Tage auf der Gemeinde, um eine Anterſtützung zu erwir⸗ 
ken. Da ihr Geſuch keinen Erfolg hatte, ließ ſie ihr zwei Jahre 
altes Kind im Gemeindebüro zurück und entfernte ſich. Die 
Gemeindebeamten wußten ſich keinen Nat, wurden jedoch nach 
geraumer Zeit aus der Verlegenheit gebracht, da die Mutter 
ihr Kind wieder abholte. Verdenken kann man es der Frau 
in dieſem Falle nicht, denn Not kennt kein Gebot und Hunger 

tut weh. x a e eee 

Unfälle. Vom Fuhrwerk geſtürzt iſt der Stanislaus Lesko, 
wobei et ernſtere Verletzungen davontrug. Nach ärztlicher Be⸗ 
handlung wurde er in ſeine Wahnung geſchafft. 

Zwei Lauſejungs. Zwei grüne Jünglinge, davon einer aus 
Hindenburg, bezechten ſich am Dienstag vormittag im Lokal Ko⸗ 
kott und ſkandalierten in einer für die hieſige Bevölkerung auf⸗ 
reizenden Weile, in dem ſie Lieder ſangen, wie dem Kaiſer Wil⸗ 
hem haben wirs geſchworen und andere. Desgleichen ſchrien 
ſie Heil Hitler und beläſtigten andere Leute auf unanſtändige 
Weiſe. Erſt die herbeigerufene Polizei konnte dieſe heldenhaf⸗ 
ten Hitlerfünglinge zur Ruhe bringen und führte ſie auf die 

e. Hier konnte man die Hitlererziehung recht deutlich 
feſiſtellen. Eine gehörige Trach! Prügel auf den Hoſenboden, 
bis er ſich braun färbt, wäre hier die beſte Strafe. 

Aus Angſt vor ſeiner Frau. Der Lumpenſammler Ziaja 
von der Blücherſtraße verſuchte am Montag abends, ſich vor 
einen Eiſenbahnzug zu werfen. Er ſtreifte vorher ſeine Kleidung 
ab und behielt nur die Hoſe an. Die hinzugeeilten Leute konn⸗ 
ten den Lebensmüden noch im letzten Moment zurrückreißen. 
Ueber den Grund befragt, äußerte der Selbſtmordkandidat, daß 
ihm ſeine Frau ſchon drei Tage lang mit Vergiftung bedroht. 


Was nicht alles gepfändet wird. In dieſen Tagen gab 
es auf der Beuthenerſtraße am Autobushalteplatz eine ku⸗ 
rioſe Pfändung. Von einem Gerichtsvollzieher wurden die 
Autobuſſe der Linie Siemianowitz—Bendzin verſiegelt und 
die Fahrgelder vom Gericht beſchlagnahmt. Dieſer Vorgang 
war eine Abwechſlung für das promenierende Publikum. 


Schwerer Einbruch. Einem unbekannten Dieb gelang es, 
dam Dienstag in die Wohnung der Händlerin Anna Milka eins 

zubrechen. Er hatte „Glück“, den die Beute war recht anſehn⸗ 
lich, die er dabei machte. Rund 500 Zloty, ſowie Wertpapiere, 
goldene Ringe und Uhren fielen dem Spitzbuben in die Hände. 
Der Leichtſinn der Wohnungsinhaber verführt immer wieder 
dieſe Selbſtverſorger, ſich auf dieſe leichte Weiſe Geld und Geld⸗ 
werte zu verſchaffen. Sichere Schlöſſer und Beauſſichtigung der 
Wohnung können nur jeden vor Schaden bewahren. 

Einbruch. In die Wohnung der Familie Mitſchke auf der 
Richterſtraße wurde am Dienstag mittag ein Einbruch verübt, 
während die Frau bei einer Nachbarin auf Beſuch war. Der 
Einbrecher durchſtöberke alle Behältniſſe nach Wertſachen und 
Geld und nahm eine Uhr mit. Scheinbar war er nicht ganz 
ſicher, denn er legte ſich noch verſchiedene andere Sachen zurecht, 
welche er nicht mitnahm. Wider Erwarten konnte der Ein⸗ 
brecher ſchnell gefaßt werden. Ein Schulkind wurde von ihm 
gefragt, ob die Familie zu Haufe ſei. Nach der Meldung des 
Einbruchs bei der Pofizei, verhaftete dieſe eine verdächtige 
Mannesperſon, welche von dem Mädchen erkannt wurde. Man 


Aus dem Königshütter Etadtparlamen 


Proteſt gegen die ungerechte Verteilung der Aufträge an die Königshütte — Um die Wiederinbetrieb⸗ 
rüfin⸗Lauragrube — Gegen die Kürzungen der Unterſtützungen 


ſetzung der 


Nicht genug deſſen, daß ſich die Königshütter Stadtväter 
um die Belange der Stadt zu kümmern haben, ſind ſie in letzter 
Zeit noch dazu verurteilt worden, ſich um die Florierung der 
hieſigen Induſtrien zu kümmern. Infolge verſchiedener Machi⸗ 
nationen der Arbeitgeber, ſah ſich die Königshütter Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung genötigt, dazu Stellung zu nehmen, weil 
es ihr nicht gleichgültig ift, wie es hauptſächlich um die Königs⸗ 
hütte beſchaffen werden ſoll. 

In voller Einmütigkeit ſämtlicher Parteien, wurde eine 
Entſchließung angenommen, betreffend der ungerechten 
Verteilung der Nuſſenaufträge. 

Eiſenhütten der Intereſſengemeinſchaft gehörend, die um 
die Hälfte geringere Belegſchaften (Falvahütte) haben, werden 
doppelt mehr mit Aufträgen verſehen, als die große leiſtungs⸗ 
fähige Königshütte. Es wurde mit Recht hervorgebracht, wenn 
gemeinſame Intereſſen bei dieſer Geſellſchaft geflogen werden 
ſollen, eine Zurückſetzung keiner Hütte erfolgen. 

Nachdem nun der fünfmonatige Termin der Außerbetrieb⸗ 
ſetzung der Gräfin Lauragrube ſeinem Ende neigt, hat ſich die 
Arbeiter⸗ und Angeſtelltenſchaft angeführter Grube erneut mit 
dem Erſuchen gewandt, 

die Stadt möge neue Schritte vornehmen, um die einge⸗ 

ſtellte Grubenanlage, im Verein mit der Gemeinde 

Chorzow in eigene Regie zu übernehmen. 

Es ſoll und wird der Beweis erbracht werden, daß die 
ſtillgelegte Gräfin Lauragrube ſich ſehr gut rentieren wird, 
wenn eine 

planmäßige Ausbeutung 
und nicht allezu hohe Koſtenbelaſtung eintreten wird. Der 
Erſte Bürgermeiſter iſt darin voller Zuverſicht, daß eine Füh⸗ 
rung durch die Stadt möglich wäre. Ein hierzu gewählter 
Ausſchuß ſoll ſich in dieſer Angelegenheit noch einmal an die 
Wojewodſchaft und das Miniſterium wenden, um die Pachtung 
der Grube zu ermöglichen. 

Sehr zu gönnen wäre die Ueberlaſſung des 

Stadionbades für die Arbeitsloſen 1 
an einigen Stunden in der Woche, die Koſtenfrage darf dabei 
keine Rolle ſpielen. 


Der Sitzungs verlauf. 

Nachdem der Stadtverordnetenvorſteher Strozyk kurz nach 
17 Uhr die Sitzung eröffnet hatte, erfolgte durch den Erſten 
Bürgermeiſter Spaltenſtein die Einführung des Uhrmacher⸗ 
meiſters Stempniewicz (Korfantypartei) in das Amt eines 
unbeſoldeten Stadtrats. 

Eine größere Ausſprache brachte nochmals die Verteilung 
der Ueberſchüſſe der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Bekanntlich hat die 
Stadtverordnetenverſammlung beſchloſſen, von den 106000 Zl. 
Ueberſchüſſen, 

20 000 Zloty für die hieſigen Arbeitsloſen und 2000 Zl. 

für die Lungenberatungsſtation 
zu überweiſen. Leider hat die Wojewodſchaft auch den zweiten 
Beſchluß nicht beſtätigt, jo daß erneut geſtern eine Ausſprache 
geführt werden mußte. Die Wojewodschaft beruft fi hierbei 


auf Geſetze aus de hre 1853 (!) und befiehlt demnach die 
vol hen denen Meder ends zu Uperheetlen ichn 


rſchüſſe dem Reſervefonds zu 

will dadurch das Geſetz gelten laſſen, weniger dabei auf die 
Bedürfniſſe der Stadt und der Arbeitsloſen rechnend. Wenn 
nun rechtlich für die Stadtverordnetenverſammlung keine Hand⸗ 
habe beſteht, über die erzielten Ueberſchüſſe verfügen zu können, 
dann dürfte mancher Sparer darüber anderer Meinung ſein 
und daraus ſchließlich ſeine Konſequenzen ziehen. Um. aber ans 
derſeits dieſe heikle Angelegenheit nicht auf die Spitze zu trei⸗ 
ben, wurde beſchloſſen, 

ſich an die Wojewodſchaft nochmals mit einer Bitte zu 

wenden, um den dreifachen Beſchluß zugunſten der Ar⸗ 

beitsloſen zu akzeptieren. 

Infolge Ausscheidens bezw. Nichterſcheinens zu den Sitzun⸗ 
gen des Preisprüfungsausſchuſſes, wurde eine Ergänzungswahl 
vorgenommen. Dem neuen Statut nach, mußte eine Neuwahl 
des Kuratoriums für das ſtädtiſche Schlachthaus vorgenommen 
werden. 

Für die Beendigung der Kanaliſations⸗ und Straßenpfla⸗ 


Bekanntlich hat die Stadtverwaltung dem Schleſiſchen Blin⸗ 
denverein an der ulica Hajducla ein entſprechendes Gelände zut 
Verfügung geſtellt und dadurch die Errichtung einer Werkſtatt 
ermöglicht. Nun hat ſich der genannte Verein erneut mit einer 
Bitte an. die Stadtverwaltung gewandt, zwecks weiterer Ueber 
laſſung des noch vorhandenen danebenliegenden Baugelände 
um daſelbſt eine Unterhaltungsſtätte, Badegelegonheit u. 
mehr zu erbauen. Dem Erſuchen wurde ſtattgegeben. 

Eine heftige Ausſprache wurde 

in der Wiederinbetriebſetzung der bereits ſeit fünf Mo: 

naten ſtillgelegten Gräfin Lauragrube geführt. 
Die Arbeiter⸗ und Angeſtelltenſchaft dieſer Grube hat ſich e 
neut mit einem dringlichen Schreiben an die Stadtverwaltun 
gewandt, damit dieſe Schritte einleite, um die 

Pachtung der Grube zu erreichen und dieſe weiter zu 

führen. 

Man iſt der feſten Zuverſicht, daß es möglich wäre, weit 
produktiver und billiger die Kohlenförderung zu betreiben. Es 
wurde hierzu ein Ausſchuß aus den Stadtverordneten gewählt, 
die an maßgebender Stelle intervenieren ſollen. 

Stadtv. Mazurek begründet einen Antrag, auf 
Ueberlaſſung des Stadionbades einmal in der Woche 
an die Arbeitsloſen. 

Infolge der in die tauſende gehenden Entlaſſungen au 
Hütte und Grube, iſt es dem größten Teil dieſer Monſchen 
nicht möglich, ſich irgendwo ihren Körper zu reinigen, und durch 
die Ueberlaſſung, dies zu ermöglichen. Dieſer Antrag wurde 
dem Magiſtrat überwieſen und in dieſer Angelegenheit die 
Stadion verwaltung angegangen werden ſoll. 

Wiederum wurden Klagen über die 

Beengtheit der hieſigen Suppenküchen 
geführt. Angeführte Zuſtände find daſelbſt für die Dauer nicht 
erträglich und Abhilfe um jeden Preis geſchaffen werden muß. 
Der Erſte Bürgermeiſter erklärt hierzu, daß die Mißſtände in 
einigen Wochen durch den 5 

Ausbau der neuen Suppenküche im ſtädtiſchen Gebäude 
behoben ſein werden. 

Schärfiter Proteſt erhoben wurde in der 

ungerechten Verteilung der Aufträge an die Königshütte 
ſeitens der Intereſſengemeinſchaft. Es wurde eine dementſpre⸗ 
chende Entſchließung von allen Parteirichtungen unterzeichnet, 
angenommen, die an die maßgebenden Behörden weitergeleitet 


werden. Die in der Angelegenheit der Gräfin Lauragrube ge⸗ 
wählte Kommiſſion ſoll auch hier die notwendigen Schritte 
unternehmen. 


Ein von den Linksparteien gerichteter Dringlichleitsantrag 
fordert die 

Bereitſtellung von 1 Million Zloty, zwecks Verteilung | 

an die Arbeitsloſen. ö N 

In Verbindung damit wurde proteſtiert gegen die bereits 
erfolgte Herabſetzung der Unterſtützungsſätze für die Arbeits⸗ 
loſen, der nicht ausreichenden Beköſtigung der arbeitsloſen Zar 
milien, Zuweiſung von Kartoffeln und Lebensmitteln u. a. m. 
Erſter Bürgermeister Spaltenſtein hält dieſe Forderungen füt 
nicht ausführbar, weil eine eventuelle Ausgabe von 1 WMilliot 
Zloty, den r 

Zusammenbruch der Stadt herbeiführen könnte, 
zumal der gegenwärtige Haushaltungsplan mit nur 6 Mil⸗ 
lionen Zloty angeſetzt iſt. Jedoch ſoll dieſer Antrag dem Ma⸗ 
giſtrat vorgelegt werden. 

Stadtv. Tabor ſtellt den Antrag, der Magiſtrat möge je im 
ſüdlichen und nördlichen Stadtteil eine Anzeigentafel für die 
Arbeitsloſen anbringen laſſen, damit dieſe eventuelle Verkäufe 
uſw. daſelbſt anbieten können. In Verbindung damit wurde 
über die geringe Unterſtützung der ausgeſteuerten Arbeits⸗ 
loſen geklagt, und dieſe noch in letzter Zeit abgearbeitet werden 
muß. Es wird eine beſſere Entlohnung gefordert. Erſter Bür⸗ 
germeiſter meint, in dieſer Angelegenheit keinen Einfluß zu 
beſiten, um den Wünſchen der Erhöhung der Unterſtützungsſätze 
Rechnung tragen zu können, weil die Abarbeitung heute durch 
Geſetz beſchloſſen worden iſt und in ganz Polen mehr oder weni⸗ 
get zur Durchführung gelangt. Uebrigens wird es mit dieſer 
Arbeit nicht ſo genau genommen. In einer geheimen Sitzung 


ſterungsarbeiten in der ulica Rymera, wurde ein außeretatlicher | wurden ſtädtiſche Perſonalfragen geregelt. m. 
Kredit in Höhe von 25 000 Zloty anerkannt und bewilligt. — d 1 


fand bei ihm auch die geſtohlene Uhr und er konnte darum nicht 
mehr leugnen, daß er den Einbruch verübt hatte. Er wurde 
in Haft genommen. 

Telephondiebſtahl. Der 3. Ludwig aus Siemianowitz und 

Paul aus Kattowitz ſtahlen aus der Eiſenbahnwerkſtätte in 
Kattowitz einen Telephonapparat. Sie wurden von der Polizei 
Reh und werden ſich dafür vor dem Gerichte zu verantworten 
haben. 

Michalkowitz. (Betriebsſtörung auf der Max⸗ 
grube) Am Dienstag nachmittag ſtürzten aus unbekannten 
Gründen ſechs vollbeladene Förderwagen in den Schacht. Da 
der Schacht nicht mehr betriebsfähig war, mußte die Beleg⸗ 
ſchaft auf dem zweiten Schacht ausfahren. Bis zur Inbetrieb⸗ 
ſetzung wurden für dieſe Arbeiten Feierſchichten eingelegt. 


Myslowitz 
Die Neuregelung der Armenfrage. 

In der letzten Stadtradaſitzung wurde die Axmenfrage in 
der Stadt Myslowitz neugeregelt. Dieſe Neuregelung beſteht 
darin, daß man die alten Sätze weſentlich heruntergeſetzt hat. 
Ein Ortsarmer, der nach den alten Sätzen 28 Zloty monatlich 
Armenunterſtützung bezogen hat, erhält jetzt nach der Neurege⸗ 
lung nur 25 Zloty und alle anderen Ortsarmen, die noch weni⸗ 


ger Unterſtützung bezogen haben, erhalten jetzt noch geringere 


Unterſtützung als früher. Das iſt aber „Ich nicht alles, denn 
das neue Statut für die Ortsarmen ſchädigt noch in einer an⸗ 
deren Beziehung die Ortsarmen. Dort wird nämlich beſtimmt, 


Auf zum Sommerfeit Der reien Sänger im Vienbofpark 


Am Sonntag, den 10. Juli um 15 Uhr 


Alle Mitglieder der freien Arbeiter⸗ und Kulturbewegung ſind herzlichſt 
eingeladen. Eintritt 20 Groſchen, Arbeitsloſe mit Ausweis 10 Groſchen 


daß jene Ortsarme, die in der Familie jemanden haben, der 
monatlich 50 Zloty verdient, ſind von der armer e, 
ausgeſchloſſen. Dieſe Ortsarme gehen auch der ärztlichen Hilfe 
verluſtig. Das iſt ein großer Schlag für die Ortsarmen. Die 
bürgerliche Mehrheit in der Stadtrada hat ſich in den Kopf ge⸗ 
ſetzt, daß fie monatlich an den Ortsarmen mindeſtens 1000 Zloty 
eriparen muß. Jährlich fell nach dem neuen Armenſtatut 10 000 
Zloty erſpart werden. Anfangs ſollten es 12000 Zloty fein, 
aber man mußte den heutigen Verhältniſſen Rechnung tragen 
und die heutigen Verhältniſſe liegen ſo, daß die Zahl der Orts⸗ 
armen im Zunehmen begriffen iſt. Deshalb werden jährlich, 
anſtatt 12, nur 10 000 Zloty erſpart. 

Dieſen neuen Schlag haben die Armen von Myslowitz allen 
bürgerlichen Ratsklubs der Myslowitzer Stadtrada zu verdan⸗ 
len, denn mit Ausnahme der Sozialiſten, haben alle Rats- 
klubs für den Abbau der Armenunterſtützung geſchloſſen ge⸗ 
ſtimmt. Recht intereſſant war die Rede des Sanacjavertreters, 
des Kriegsinvaliden Bromm. Er iſt ſelber ein Invalide und 
war früher in der PP., als er noch keine Konzeſſion hatte. 
Heute iſt er ein Sanator geworden und erzählte in der Stadt⸗ 
radaſitzung Märchen. Er ſagte, daß er deshalb für den Abbau 
der Armenſätze ſei, weil jetzt die Armen beſſergeſtellt und ihre 
Behandlung gerechter ſein wird. Als ihn der Stadtrat Caſpari 
fragte, welcher Ortsarme ſchlecht behandelt, oder benachteiligt 
wurde, konnte Herr Bromm darauf nichts antworten. Jetzt 
können ſich die Ortsarmen bei Herrn Bromm für die „gute Be⸗ 
handlung“ bedanken, die darin beſteht, daß ihnen die fargen 
Unteiſtützungsgroſchen gelürzt wurden. 


Die Arbeitsloſen auf dem Friedhof. Die Arbeitsloſen, 
die laut Verfügung der Wojewodſchaft, die erhaltenen 
Unterſtützungen durch Verrichtung von Notſtandsarbeiten 
abarbeiten müſſen, werden in Rosdzin⸗Schoppinitz zu Wege⸗ 
arbeiten auf dem Friedhof herangezogen. Dieſe Arbeiten 
werden von den Arbeitsloſen gern und willig ausgeführt. 
Es handelt ſich um Regulierung der Wege und Gänge, wobei 
Geſtrüpp und Gräſer, welche die Gänge überwuchern, ent⸗ 
fernt werden. 


Ewaldſchacht. (Ueberfall oder Meſſerſteche rei.) 

eſtern, gegen Mittag, wurde bei Ewaldſchacht, in der Nähe 
von Myslowitz, ein Mann bewußtlos aufgefunden, deſſen Namen 
noch nicht ermittelt werden konnte, der aber aus Schoppinitz 
ſtammen ſoll. Da der Bewußtloſe ſchwere Verletzungen am 
ganzen Körper hatte, darunter gefährliche Meſſerwunden, wird 
allgemein angenommen, daß er von unbekannten Tätern über⸗ 
fallen wurde. Es kann aber auch möglich ſein, daß er mit 
einem Begleiter Auseinanderſetzungen gehabt hatte, in deren 
Verlauf es zu einer Meſſerſtecherei gekommen ſein mag. Die 
Polizei hat ihre Unterſuchungen noch nicht abgeſchloſſen. ek. 
ö Nimta, (Großer Tabakdiebſtahl.) In der Ort⸗ 
ſchaft Niwka ereignete ſich ein frecher Ueberfall auf die Nieder⸗ 
laſſung der Geſellſchaft „Spolem“. Unbekannte Täter drangen 
in das Magazin der genannten Geſellſchaft ein und es gelang 
ihnen, einen größeren Warenpoſten zu ſtehlen. Eine große An⸗ 
zahl von Zigaretten und Tabak, im Werte von mehreren Hundert 
Zloty waren ihre Beute. Trotzdem die Polizei ſofort alle Un⸗ 
terſuchungen eingeleitet hat, ift es ihr bisher noch nicht gelun⸗ 
gen, die Diebe zu faſſen. Sek. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


ig fiele put. Der Radfahrer Bernhard Bac zyk aus Tarno⸗ 
eher 5 auf der Königshütter Chauſſee in Hohenlinde mit 
Beige Perſonenauto zuſammen, und erlitt dabei Verletzungen 
n den Händen und Beinen. Nach Erteilung erſter Hilfe wurde 
der Verletzte zum Arzt geſchafft. — Auf der Krakowska in Biss 
marchütte wurde die Anna Cieslit aus Schwientochlowitz, die 
ir Kind in den Armen hielt, von einem Radfahrer angefahren. 
Sat et ſtürzte mit dem Kinde zu Boden, doch erlitt zum 
—4 weder die Cieslik noch das Kind irgendwelche Verletzun⸗ 

E. 

Brzezin — li . 2 2 “ 
\ 9. (Das gefährliche Benzin.) Eine ge 
File Marie Piwko in Brzeziny reinigte, zuſammen mit dem 
über d. Kaſzyca. Garderobe mittels Benzin. Man verfügte 
plötzliche Menge von vier Litern. Die Benzinmenge kam 
wu zur Exploſton Bei der ziemlich heftigen Detonation 
— en zwei Fenſterſcheiben zertrümmert. Die beiden Per⸗ 
ann, amen zum Glück ohne Verletzungen davon. Der ent⸗ 
gelöschte Brand wurde in kurzer Zeit von der Feuerwehr 

5 1 

den Ftedenshütte. [Vom Karuſſell abgeſtürzt.) Auf 


aus 


Am 
Judertushütter Weg, der 19jährige, ſtellungsloſe Büroangeſtellte 
pr rich Miczka aus Hohenlinde. Miczta geriet beim Baden 
— Es gelang erſt nach 20 Minuten, den Ertrunkenen zu 

n. 
belebungsperjuche blieben leider ohne Erfolg. 


\ Neudorf. (Metalldiebſtahl auf Aſchenborn⸗ 
acht.) In die Werkſtatt der Aſchenbornſchachtanlage in 
owa⸗Wies wurde ein Einbruch verübt und dort 6 Lager Rot⸗ 
metall und eiſerne Armaturen im Geſamtwert von 200 Zloty 
geſtahlen. ug 
Ruda. (Langfinger am Werk.) In das Gaſthaus 
des Johann Frankowsti in Ruda wurde, mittels Nachſchlüſſel, 
ein Einbruch verübt und von den Tätern Radiozubehörteile im 
Werte von 500 Zloty geſtohlen. — Dem Norbert Placzek ent⸗ 
wendete ein Taſchendieb auf dem Rummelplatz in Schwientoch⸗ 
lowitz das Militärbuch und die Verkehrskarte, ferner einen Bar⸗ 
betrag von 70 Zloty. x. 
Scharlen. (Motorradler fährt Kuh an.) Auf 
der Chauſſee Piekar—Kozlowagora fuhr der Motorradler 
SE Drozdek aus Scharley eine Kuh an, die von der Weide 
eführt wurde. Die Kuh ſcheute und trabte einige Meter 


Moon, bis ſie wieder eingefangen werden konnte. Der 
Motorradler. kam ohne Verletzungen davon, lediglich der 
otor iſt leicht beſchädigt worden. E. 


Blei und Umgebung 


u Aröypowig. (alähriger Knabe in Kloake erfidt,) 
ei Krzyzowitz ſtürzte der Zjährige Franz Gorus in die Oeffnung 
ner Kloake und fand dort den Tod. Die Ermittelungen er⸗ 
u, daß das bedauernswerte Kind mit anderen Kindern in 
Den ofanlage des Vaters ſpielte. Die Kinder entfernten den 
eckel über der Kloakenöffnung, jo daß der Knabe hinein⸗ 
ſtürzte. . 
Ober⸗Lazist. (Tragiſcher Verkehrsunfall.) Als 
das Saitauto der Firma Oſſadnit aus Kattowitz 3, mit Malzbier, 
eringen uſw., den Berg hinunter, nach Kopanina zu, fahren 
wollte, ſtieß es mit einem vollbeladenen Kalkwagen zuiammen. 
dieſer wurde beſchädigt, ein Rad gebrochen, und der Fuhrmann 
— herunter, wobei er Verletzungen davontrug. Ein Unglück 
ommt aber ſelten allein. Der Arbeitsloſe Knop aus Orzeſche, 
welcher auf ſeinem Rade zur Suppenküche nach Ober⸗Lazisk 
fuhr wurde von dem Auto ebenfalls angefahren, das Rad ging 
n Stücke, der Arbeitsloſe aber kam jo unglücklich zu liegen, daß 
im erdrückt wurde und auf der Stelle tot war. Das Auto blieb 
ar Chauſſeegraben liegen. Der verletzte Fuhrmann fand Auf⸗ 
ahme im Orzeſcher Lazarett, während das bedauernswerte 
hi er nach der Totenhalle Ober⸗Lazist überführt wurde. Knop 
uterläßt eine Frau mit 2 Kindern. 


Rybnik und Amgebun 


= Einbrecher als Branditifter, 

x 1 dem Kolonialwarengeſchäft des Alois Grzegorczyk in 
Nedlownik brach Feuer aus, durch das Waren, im Werte von 
ag. Zloty, vernichtet wurden. Die Feſtſtellungen ergaben. daß 
N das Geſchäft ein Einbrecher eingedrungen ift, welcher eine 
größere Menge Schokolade und andere Artikel entwendete, und 
257 der Flucht das Feuer anlegte. Nach dem Täter wird ge⸗ 
ahndet. L. 


2 Todesfälle du erzſchlag. In der Teichanlage Ruda in 
Rybnit ertrant 8 Sch end e "hie vom 
Marineverein Rybnit veranſtaltet wurden, das Mitglied Leo 
ogiera. Der Arzt ſtellte Tod durch Herzſchlag feſt. Der Tote 
zum in die Leichenhalle des Knappſchaftsſpitals geſchafft. — 
Der 12jährige Heinrich Cichy aus Radlin ertrank beim Baden 
Im Teiche der Grubenanlage Emma. Auch in dieſem Fall lag 
od durch Herzschlag vor. Die Knabenleiche wurde nich dem 
lternhaus geſchafft. e f. 


Unterbezirkslonferenz des A. 9. g. N. 
am 2. und 3. Juli in Gleiwitz 


Die „Eiſerne Front“ der Freien Gewerkſchaſten / 


Der Unterbezirk Gleiwitz des A. D. G. B. hielt am 2. 
und 3. Juli im Carl Legienheim eine Konferenz ab, um 
ſu den am 31. Juli ſtattfindenden Reichstagswahlen Stel⸗ 
ung zu nehmen. Sämtliche dem A. D. G. B. N a d 
Gewerkſchaften haben ihre Delegierten entſandt. Auch die 
deutſchen freien Gewerkſchaften Polniſch⸗Oberſchleſiens waren 
eingeladen und vertreten. Der Bezirk Polniſch⸗Schleſien 
der D. S. A. P. war gleichfalls vertreten. 

Da 1 775 Wirſich⸗Breslau infolge anderweitiger 
Inanſpruchnahme am erſten Tage der Konferenz nicht er⸗ 
ſcheinen konnte, mußte die Tagesordnun 
ändert werden. Genoſſe E. Nowak eröffnete die Tagung 
um 5.15 Uhr. Nach erfolgter Begrüßung und einleitenden 
Worten erhielt Gen. Janotta das Wort, der die Grüße 
der Partei überbrachte und einiges zur politiſchen Lage aus⸗ 
führte. Genoſſe Nowak hielt jetzt ein Referat über die 

Durchführung der Abwehr im ſozialen Kulturkampf. 

In den einſtündigen Ausführungen geißelte Gen. Nowak die 
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung, welche in letzter Zeit ge⸗ 
radezu unſinnige Formen angenommen hat und in ihrer 
Auswirkung den Külturbeſtrebungen der arbeitenden Maſſen 
feindlich gegenüberſteht. Gen. Hawellek⸗ Hindenburg 
Feat über die bei den kommenden Wahlen anzuwendende 
aktik. Auch Gen. Muſiol⸗Gleiwitz, als techniſcher Leiter 
der „Eiſernen Front“, referierte über die Wahltaktik, die er 
bis ins einzelne behandelte. Alle Redner machten auf den 
„Symbolkampf“ | 
aufmertſam. Es iſt unbedingte Pflicht jedes Einzelnen, dem 
neuen „Kampfſymbol“ Geltung zu 9 4 und den 
Kampfgruß „Freiheit!“ 
in die Oeffentlichkeit populär zu machen. 

Die Ausſprache war ſehr lebhaft und ſchöpferiſch. Es 
wurde der Freude darüber Ausdruck gegeben, daß, wenn 
auch etwas ſpät, ein 

friſcher Zug und belebender Geiſt in unſeren Reihen 
zu merken iſt. Jedoch iſt es für Freiheitsliebende und für 


Fine Geivekſchaft, von del 


entſprechend ge⸗ 


diejenigen, die für die Freiheit zu kämpfen bereit ſind, nie 
zu ſpät. Die in der „EiſernenFront“ zuſammengeſchloſſenen 
Gewerkſchaften und Parteien ſind entſchloſſen, 
ihren Willen zum Kampf für die Freiheit erfor⸗ 
derlichenfalls „Tat“ werden zu laſſen. 
Um 8.45 Uhr wurde der erſte Konferenztag beendet. 

Am zweiten Tage wurde die Konferenz um 8.30 Uhr 
eröffnet. Gen. Nowak begrüßte den inzwiſchen erſchienenen 
Gen. Wirſich⸗ Breslau und den Gen. Schweriner ⸗ 
Berlin. In einſtündigem Referat behandelte Gen. Wirſich 

en „neuen Kurs in der Sozialpolitik“. ? 
Infolge der großen Erfahrungen aus Theorie und Praxis, 
ſowie des angeführten intereſſanten Zahlenmaterials waren 
dieſe Ausführungen wohl für manchen ein Ereignis. Der 
aktuellſte Tagungsredner war aber ohne Zweifel der Gen. 
Dr. Schweriner⸗ Berlin. In ſeinem Referat 

„Unſer Kampf gegen den Faſchigmus“, 
geſtützt auf umfangreiches Beweismaterial, brachte Gen. Dr. 
Schweriner „Neues“ aus dem Dritten Reich. Die von den 
Nazioten angeſtrebte Arbeitsdienſtpflicht iſt der erſte Schritt 
zur Kaſerne mit ihren Segnungen. Die ſozialen Pflichten 
und Obliegenheiten gegenüber dem Volke werden dann im 
Feldwebelbüro erledigt werden. Die von der Adelsregie⸗ 
rung angeſtrebte Militärdiktatur braucht zu Befürchtungen 
nicht ſo ſehr Anlaß zu geben, da es doch ſchon zur hiſtoriſchen 
Tatſache geworden iſt, 2 

daß ſich Militärdittaturen in feinem „Kultur 

ſtaate“ auf die Dauer halten können. 
Auch dieſem Redner wurde durch lebhaften Beifall gedankt. 
Nach der Diskuſſion und den Schlußworten der Referenten 
wurde die Konferenz um 1.45 Uhr geſchloſſen. Die Konfe⸗ 
renz hat erwieſen, daß man unter Anwendung aller zu 
Gebote ſtehenden Mittel bereit iſt, gegen den Yalhismus 
zur Offenſive überzugehen, und dieſen Kampf bis zum end⸗ 
gültigen Siege durchzuführen. 


feine Notiz genommen wird 


Die Federacjagewerkſchaft hat unter Ausſchluß der deffentlichkeit getagt — Ihre große „Entwickelung“ 


Die Federacja ſchöpft ihre Lebensſüfte aus der 


Es iſt ſchon eine Woche her, als die Generalna Federacja 
Pracy ihre „Delegierten“ zu einer Tagung nach Kattowitz 
einberufen hat, was man dann als % e e des 
3. Z. Z. bezeichnete. Die Oeffentlichkeit bekundete dieſer 
agung n nicht n Intereſſe und die 
Preſſe nahm davon auch keine Notiz. Nur die „Zachodnia“ 
brachte einen kurzen Bericht über dieſe Tagung, die doch 
dazu gezwungen iſt, weil ſte mit zu dem Bündnis zählt. 
Schließlich iſt der Zachodnia⸗Redakteur, Herr Kapuscinslki, 
ein Führer der Federacja und er muß für ſeine Gewerkſchaft 
Stimmung machen. Ob die Tagung durch die Behörden⸗ 
vertreter beehrt wurde, ſteht nicht feſt, denn die „Zachodnia“ 
hat darüber nichts berichtet. Nur Herr Grzeſik, der auch 
u den Führern der Federacſa gehört, hat ein Begrüßungs⸗ 
chreiben geſchickt. Herr Grzeſik vertritt in der Federacja 
wahrſcheinlich die Bäckergeſellen, die in der mechaniſchen 
Bäckerei „Manna“ ic waren und jetzt arbeitslos 
ſind, nachdem die Bäckerei ſtillgelegt wurde. 

In der Federacja gibt es nichts zu reduzieren, 
und deshalb hat der Demobilmachungskommiſſar 
diesmal an der Tagung nicht teilgenommen, 
denn ſonſt hätte ſein Erſcheinen die „Zachodnia“ gefeiert. In 
der Tagung wurden zwei Tatſachen hervorgehoben, und zwar 
das große „Wachstum“ der Federacja und das 
un verantwortliche Wirtſchaften der Direktoren 
in der Schwerinduſtrie. 
Ueber den erſten Fall war man ſehr erbaut, während im 
5 7 Falle große „Erbitterung“ herrſchte. Das Wachs⸗ 
um der Generalna Federacja Pracy iſt ein Kapitel für 
ich. Die Betriebsratswahlen liefern den Beweis, daß die 
ederacja auf dem Papier aber nicht in . wächſt. 
Es gelingt ihr zwar, hier und dort ein Betriebsmandat zu 
erhaſchen, beſonders in jenen Induſtriebetrieben, wo eine 
Reduktion bevorſteht. Kein Arbeiter will arbeitslos ſein 
und deshalb ſuchen viele Arbeiter Schutz bei der ber binn. 
die ihre Mitglieder beim Demobilmachungskommiſſar rekla⸗ 
miert. Wohl regelt den Arbeiterabbau ein beſonderes Ge⸗ 
Ich das da bejagt, daß bei dem Arbeiterabbau zuallererſt 
ſolche Arbeiter berückſichtigt werden müſſen, die eine 
Familie zu ernähren haben. 
Ungeachtet der geſetzlichen Beſtimmungen, werden meiſtens 
Mitglieder der linksſtehenden Gerste hauptſächlich 
aber der deutſchen Gewerkſchaften reduziert, die Federaliſten 
werden hingegen beſchützt und verbleiben im Arbeitsverhält⸗ 
nis, ſoweit ſich die Belegſchaften das bieten laſſen. Dieſem 
Umſtand hat die Federacja ihre „große Entwicklung“ au 
verdanken, aber von dieſer „Entwicklung“ find ſelbſt die 
Führer der Federacja nicht ſonderlich erbaut. Die eig 
ten zu der Bezirkstagung wurden aufgefordert, ihre Mit⸗ 
gliedsbücher mitzubringen, weil ohne Mitgliedsbuch 
niemand zur 1 zugelaſſen wurde. Tatſächlich 
haben die Mitglieder die Bücher mitgebracht, 
aber ſie kleben keine Beitragsmarken ein. 
Die Arbeiter treten der Federacja bei, entrichten das Ein⸗ 
trittsgeld, zahlen aber dann die Beiträge nicht. Sie reden 


Tarnowitz und Amgebung 


Folgenſchwerer Blitzeinſchlag. 

In der Ortſchaft Bobrownit ſchlug auf dem Anweſen des 
Benno Kon der Blitz ein. Der Blitz paſſierte die Schlafſtube und 
traf den Georg Olszowla an der rechten Land, jo daß letzterer 
Brandwunden davonttug. Danach wurde die Scheune von dem 
Blitzſtrahl in Brand geſetzt, die vollkommen eingeäſchert worden 
iſt. Es verbrannten zudem Heuvorräte und landwirtſchaftliche 
Geräte. Der Brandſchaden beträgt 6000 Zloty. Der Verletzle 
iſt e dem Knappſchaftsſpital in Tarnowitz eingeliefert 
worden. | af 
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Das Blümchen des nationalen Haſſes 


ſich damit aus, daß ſie wenig verdienen, daß ſie Feier⸗ 
ſchichten verfahren und ſind nicht in der Lage die Mitglieds⸗ 
beiträge zu bezahlen. Gewiß iſt es richtig, daß die 
Arbeiter jetzt wenig verdienen, aber die Arbeiter 
ſind in die Federacja als Mitglieder nicht deshalb ein⸗ 
getreten, um die Mitgliedsbeiträge zu zahlen, 
ſondern um zu profttieren. | 1 

Wer dort Mitglied iſt, der verlangt nicht nur Arbeit, 
ſondern auch einen beſſeren Verdienſt. \ 

Die Federacja hat gegen die Direktorenwirtſchaft auf 
den Gruben und Hütten gewettert, dasſelbe macht auch von 
Zeit zu Zeit die „Zachodnia“. Man will den Schein er⸗ 
wecken, daß man eine Arbeitergewerkſchaft iſt, und hinten⸗ 
herum geht man dann zu dem polniſchen Direktor, erſucht 
ihn um die Unterbringung der „Liebkinder“ bezw. um Zus 
weiſung einer beſſeren Arbeit, wo mehr verdient wird. Die 
rei en Direktoren ſind mit wenigen Ausnahmen gute 

natoren und die Federacja arbeitet mit ihnen Hand in 

d. Um doch neue Mitglieder zu werben, ſchimpft man 
zuweilen in Verſammlungen gegen die Feierſchichten, gegen 
Miß wirtſchaft überhaupt, dann aber geht ein Empfehlungs⸗ 
ſchreiben an den „Jasnie wielmozuy pan dyrektor“, und 
dieſer hat ſtets ein williges Ohr und trägt dem Wunſche 
Rechnung. So ſieht praktiſch die „Werbeaktion“ der Fe⸗ 
deraliſten aus. Die ganze Organiſation iſt auf Egoismus 
aufgebaut und ihr Ziel iſt lediglich der 

Vernichtungsgedanke einer zielbewußten Ar⸗ 

beiterorganiſation. 
Außerdem bezweckt dieſe Organiſation die 
oloniſierung der Schwerdinduſtrie, die darin 
beſteht, Arbeiter deutſcher Nationalität aus dem 
ö Arbeitsverhältnis zu verdrängen. 

Die Federacja iſt bekanntlich auf dem nationalen Haß auf⸗ 
gebaut und zur Abwechſlung eien ſie auch Eſelstritte den 
2Parteigewerkſchaften“. Wer da noch glaubt, daß fie die 
Intereſſen der Arbeiter vertritt, dem iſt nicht mehr zu helfen. 

Sie iſt regierungstreu, muß ſich auch dem Willen 

der Behörden unterwerfen, Der Arbeiterabbau, 

die Lohn reduzierung und Stillegung der Be⸗ 

triebe iſt eine Abmachung zwiſchen den In⸗ 

duſtriellen und der Regierung. 

Die Federacja darf dagegen nicht ankämpfen, muß vielmehr 
für alle Abmachungen zwiſchen een und Induſtrie 
eintreten. In dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet hat ſie inſo⸗ 
fern freie Hand, als hier deutſches Kapital inveſtiert iſt und 
auch deutſche Kapitaliſten in Frage kommen. Nachdem ſie 
einmal eine Organiſation des nationalen Haſſes iſt, kann ſie 
ſich gegen die deutſchen Kapitaliſten nach Herzensluſt aus⸗ 
toben. Das iſt erlaubt und ſie tut ſo als wenn die deutſchen 
Kapitaliſten die Abſicht hätten, die Induſtrie zu vernichten, 
um Polen dadurch zu ſchädigen. Das wird den Dummen 
mundgerecht gemacht, und es gibt ſolche, die das glauben. 
In Wirklichkeit iſt bei den Behörden ein jeder deutſcher In⸗ 
duſtriebeamter regijtriert, und iſt er ein Reichsdeutſcher, jo 
erhält er nur in beſonderen Fällen die Aufenthaltsgenehmi⸗ 
gung. Es wird nichts unterlaſſen, um die deutſchen Be⸗ 
amten durch Polen zu erſetzen, und das wird ſyſtematiſch 
betrieben. Uns iſt das gleichgültig, ob die führenden Ins 
duſtriellen Deutſche oder Polen ſind, oder ſonſt einer Nationa⸗ 
lität angehören. Von den Kapitaliſten hazen die Arbeiter 
nichts zu erhoffen, und von den polniſchen Antreibern 
womöglich noch weniger als von den Deutſchen. 

Die Arbeiter können ſich ihre Menſchenrechte 

nur erkämpfen, aber nicht in der Federacja, 

ſondern nur in einer Klaſſenkampfgewerkſchaft. 
Alles das, was die Arbeiter erobert haben, und was ihnen 
jetzt geraubt wird, haben lediglich die Klaſſenkampfgewerk⸗ 
ſchaften in langen, zähen Kämpfen errungen und dank der 
Zerſplitterung auf dem gewerkſchaftlichen Gebiet werden 
ihnen dieſe Eroberungen eine nach der anderen entriſſen. 
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dienenden Gebühren ſollen vom 1. Oktober l. 


ſenden aus. i 
gen der Geſchädigten energiſche Unterſuchungen unternom⸗ 


berg, Szulin Leib Wultuskier, 
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Bielitz und Umgebung 


„Ich ſchwitze!“ 
Von Dr. med. Charlotte Zſchocke. 

Die Waſſerabſcheidung der Haut, im allgemeinen als 
Schwitzen oder Schweißabſonderung bekannt, iſt eine in ihrer 
Wichtigkeit oft unterſchätzte natürliche Körperfunktion. 
Mancher, der viel ſchwitzt, empfindet dieſe Tatſache lediglich 
als läſtig und ſucht ſie mit allen Mitteln zu bekämpfen. Die 
Schweißabſonderung an ſich iſt nötig, nur ihre peinlichen 
Begleiterſcheinungen ſind zu vermeiden. 

„Die Abſonderung des Schweißes wird gefördert durch 
reichliche Flüſſigkeitszufuhr, erhöhte Lufttemperatur und an⸗ 
ſtrengende Muskelleiſtungen. Aber auch ſeeliſche Ursachen, 
wie Furcht oder Schreck, bewirken Schweißbildungen. Jedem 
iſt der Begriff „Angſtſchweiß“ geläufig. Oder jemand be⸗ 
kommt vor Aufregung „feuchte Hände“. Im übrigen gibt 
es auch ſchweißtreibende Arzneimittel und ſchweißtreibende 
Prozeduren, wie Packungen, worauf hier nicht näher einge⸗ 
gangen werden ſoll. 

Die Verdunſtung des Waſſers durch die Haut entzieht 
dem Körper eineserhebliche Wärmemenge, ſtellt alſo die 
Wärmeregulierung des Körpers dar. Einer Ueberhitzung 
des Körpers wird durch erhöhte Waſſerausſcheidung vorge⸗ 
beugt. Daraus ergibt ſich der mit Recht verbreitete Glauben, 
daß leicht ſchwitzende Menſchen im allgemeinen eine günſti⸗ 
gere Körperverfaſſung haben. Sie find auf alle Fälle den 
Gefahren des Hitzſchlages weniger ausgeſetzt. Außerdem 
bedeutet eine herabgeminderte Hauttätigkeit, wobei auch die 
Schweißabſonderung geringer iſt, die Zurückhaltung organi⸗ 
ſcher Abbauſtoffe, deren Herausbeförderung vom Harn allein 
nicht geſchafft wird. Die leicht und reichlich ſchwitzenden 
Menſchen ind anderſeits leichter einer Erkältung ausgeſetzt. 
Die ſtärkere Waſſerverdunſtung, die ſich auf der Haut ab⸗ 
ſpielt, entzieht dem Körper raſch eine große Wärmemenge, 
wodurch das Gefühl des Fröſtelns entſteht. Wenn man 
dann nicht bald die Kleider wechſelt, ſo kann leicht die Er⸗ 
kältung in ihrer vielfältigen Form zuſtandekommen Be⸗ 
ſonders der Rheumatismus befällt ſolche Menſchen häufig. 

Wie begegnen wir dieſer Gefahr? Ratſam iſt das Tra⸗ 
gen von wollener Unterwäſche, die jede Feuchtigkeit ſchnell 
aufſaugt, während alle anderen Stoffe das Gefühl von 
2 und Kälte auf der Haut vergrößern und er⸗ 

en. 


Am das übermäßige Schwitzen auf Wanderungen und 
beim Sport einzuſchränken, verringere man die Flüſſigkeits⸗ 
Da Läſtiger Schweißgeruch entſteht, wenn nicht krank⸗ 
afte Arſachen vorliegen, nur auf ungewaſchener Haut und 
durch verſchwitzte Kleider. Damit iſt das Allheilmittel ge⸗ 
geben: Sauberkeit und nochmals Sauberkeit. Jeden Tag 
Ganzwaſchungen! Aber die Seife nicht vergeſſen. 
ſen genügt nicht! 

Wer an Fußſchweiß leidet, darf das tägliche Faßbad 
nicht verſäumen, evtl. mit ein paar Tropfen Eſſig darin. 
Sorgfältiges Abtrocknen und nachfolgendes Einpudern der 
ſtark ſchwitzenden Körperſtellen, zu denen außer den Fuß⸗ 
ſohlen beſonders die Handteller und Achſelhöhlen gehören, 
genügen meiſtens. 5 

Zweifellos iſt es außerdem nötig, die Wäſche und be⸗ 
jonders die Strümpfe jo oft wie nur möglich zu waſchen, 
was außerdem deren Haltbarkeit eher ſteigert, da der 
Schweiß sine faſerzerſtörende A. hat. Waſſer, Seife 
und notfalls Puder genügen zur Bekämpfung der äſtigen 
Nachwirkungen des Schweißes. 

Neue Belaſtung zugunſten der Arbeitsloſen. Die Re⸗ 
gierungskreiſe bereiten einen Plan für eine erweiterte Hilfs⸗ 
aktion für Arbeitsloſe für den kommenden Winter vor. Dieſe 
Kreiſe rechnen alſo mit einem bedeutenden Anwachſen der 
Arbeitsloſigkeit ſchon im Herbſt und daher auch mit dem An⸗ 
wachſen der Hilfsbedürftigen. Die letzten n 
der Unterſtützungen ſeitens des Arbeitsloſenfonds berauben 
viele Arbeitsloſe der geſetzlichen Hilfe. Die Grundlage der 


Hilfsaktion für die Arbeitsloſen ſoll ein Fonds von 60 Mil⸗ 
lionen Zloty bilden. 
rechtliche Zwangszuſchläge 


Es wird beabſichtigt, neue öffentlich 
zu Gebühren und verſchiedenen 
Leistungen und Waren. Es werden dies Zuſchläge nach dem 
Muſter jener ſein, wie man ſie ſchon bei Poſt⸗, Telegramm⸗ 
u. dgl. Gebühren angewendet hat. Unter anderem will man 
Zwangsgebühren bei Rechnungen, Totaliſator und bei 
Lotteriegewinnen einführen. Dieſe neuen, . Zweck 
di ollen vom 1. Oftober I. Is einge 
führt werden. Die Hilfsaktion für die Arbeitsloſen beginnt 
dann am 1. November l. Is. 

Nicht durchführbar. Das Poſt⸗ und Telegraphenmini⸗ 
ſterium hat in letzter Zeit feſtgeſtellt, An viele Brieſe ins 
Land kommen, welche mit folgenden Anſchriften verſehen 
find; „Nicht ſtehlen“, „Für Diebe nichts Wert: 
volles“ u. dgl. Solche vom Ausland zugeſandte Briefe 
werden dem Adreſſaten nicht zugeſtellt, ſon⸗ 
dern den Aufgebern, zurückgewieſen, weil den beſtehenden 
Vorſchriften gemäß ein Brief keine zuſätzlichen Auſſchriften 
tragen darf. Dieſe Vorſchrift betrifft auch im Inland auf⸗ 
gegebene Briefe. 

Neligiöſer Wahr, In den Straßen der Stadt geht eine 
Frau herum, welche die Paſſanten anhält, ſich als eine 
zarme Sünderin“ vorſtellt und um Verzeihung bittet, wenn 
fie ihnen etwas Unsehtes getan haben ſollte. In welchem 


Beichtſtuhl wurde ifr dieſe Buße aufgelegt? 


Schadenſeuer. In der Nacht auf den 5. Juli brach gegen 
11 Uhr nachts in den Holzhauſe des O. Makuli in Grodziec 
ein Feuer aus, welches das Holzhaus und die angrenzenden 
Schoppen vernichtete. Der Schaden betzägt 4000 Zloty und 
iſt durch Verſicherung gedeckt. Das Feuer iſt durch den ſchad⸗ 
vaften Kamin ausgöbrochen. 

Razzia auf Taſchendiebe. Eine Bande von Taſchen⸗ 
dieben wählte ſich in letzter Zeit das hieſige Gebiet zum Ter⸗ 
rain ihrer Tätigkeit und führte beſonders in den auf der 
Strecke Bielitz ziedzitz und Teſchen verkehrenden Perſo⸗ 
nenzügen zahlreiche Taſchendiebſtähle zum Schaden der Rei⸗ 
Die Polizeibehörde hat auf Grund von Anzei⸗ 


men und folgende Perſonen als Täter verhaftet: Anna 
Koſiarz, Rudolf Galek, Lorenz Krakowski. Schmul Leib Duſt⸗ 
Juda Sucher Roſenblum, 
Stanislaus Bicichonrski, Stefan Kozakiewicz und Anton 
Zuber. Alle obengenanten wurden in das Gefängnis des 
Bezirksgerichts eingeriefert. 


Abbrau⸗ 


7 millionen in Waffen 


Was der Rüſtungswahnſinn die Welt koſtet — und wie die Menſchheit ohne ihn glücklich fein künnte! 


In 40 Staaten, die Mitglieder des Völkerbundes ſind, 
und deren Armeeverhältniſſe ſich kontrollieren laſſen, ſtehen 
bei einer Bevölkerung von 900 Millionen Menſchen faſt 
7 Millionen ſtändig unter Waffen. Schaltet man Indien 
aus, das allein eine Einwohnerzahl von 320 Millionen 
beſitzt, ſo kommen auf 580 Millionen Einwohner 6.7 
Millionen Soldaten. Polizei und Gendarmerie find 
hier nicht mit eingerechnet. Von allen Kontinenten iſt 
Europa der am ſtärkſten bewaffnete. Es herrſcht eine Mi⸗ 
litärſpielerei, die leider blutiger Ernſt iſt und vielfach we⸗ 


ſentlich größere Nationalarmeen geſchaffen hat als vor dem 


Kriege. Schon das kleine Eſtland beſitzt ein Friedensheer 
von 15 300 Mann bei einer Einwohnerzahl, die ungefähr 
der von Warſchau gleich it. Die Tſchechoſlowakei beſitzt ein 
ſtehendes Heer, das ebenfalls größer iſt als das des Deut⸗ 
ſchen Reiches, während die Einwohnerzahl nur 15 Millio⸗ 
nen Menſchen beträgt. Rumänien hat doppelt ſoviel Sol⸗ 
daten wie Deutſchland; Polen dreimal ſoviel (im Verhält⸗ 
nis zur Zahl der Bevölkerung ſogar ſechsmal ſoviel.) Jugo⸗ 
ſlawien ungefähr 40000 mehr als Deutſchland. 

Den Rekord hält Frankreich mit 671000 Mann. Ita⸗ 
lien gibt die Friedensſtärke ſeiner Armee mit 250 000 Mann 
an. Hierzu kommen noch 100 000 Mann Kolonialtruppen, 
und, nicht zu vergeſſen die organiſierten Heerſcharen der Fa⸗ 
ſchiſten. Auch Sowjetrußland kann ſich nicht über eine zu 
kleine Armee beklagen. Es beſitzt ein ſtehendes Heer von 
563 000 Mann und eine Miliz von 637 000, zuſammen alſo 
rund 1 200 000 Mann. I 
macht dies 0.8 Prozent der Bevölkerung im ſtehenden Heere, 
ein Minimum, das von keinem europäiſchen Staate, mit 
Ausnahme von Portugal, auch nur annähernd erreicht wird. 


Bei 153 Millionen Einwohnern 
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In Frankreich ſtellt ſich das Friedenskontingent der Sol⸗ 
daten auf 1.6 Prozent der Bevölkerung, in Polen auf 1.1, 
Prozent, in Rumänien auf 1.2 Prozent, in England auf 
0.8 Prozent und in Italien auf 0.9 Prozent. 

Außerhalb Europas beſitzt vor allen Dingen Japan 
eine bedeutende Friedensarmee, ein Heer von 233 000 Mann, 
allerdings auf die Einwohnerzahl umgerechnet, macht dieſe 
Zahl nur 0.4 Prozent der Bevölkerung aus. In den Ver⸗ 
einigten Staaten gibt es ein Freiwilligenheer von 138 000 
Mann, eine Freiwilligenmiliz von zirka 300 000 Mann. 
(Prozentſatz der Bevölkerung 0.3 Prozent.) 

Man kann die Milliardenbeträge, die jährlich von allen 
Staaten der Welt für das Heerweſen und alles, was mit 
der Landesverteidigung zuſammenhängt, ausgibt, nicht zu⸗ 
ſammenrechnen, denn eine ſolche Ueberſicht ſehlt vollkommen. 
Zweifellos würden dieſe Beträge ausreichen, alle Arbeits⸗ 
loſen der Welt zu beſchäftigen, gut zu verpflegen und zu 
bekleiden. Die Unkoſten ſind in den einzelnen Staaten ſo 
ungeheuerlich, weil die modernen techniſchen Waffen viel 
Geld beanſpruchen. So ſtarrt die Welt heute, voller Waffen, 
die, zumal der Gaskrieg ebenſowenig verboten iſt, wie das 
Bombardement auf ſchutzloſe Städte, infolge der techniſchen 
Vervollkommnung noch grauſamer ſind, als die des 
Weltkrieges. Es gibt alſo für die Abrüſtungskonferenz ge⸗ 
nügend Arbeit, es müſſen nur alle Teile den Willen zur 
Verſtändigung haben. Die Verhandlungen in Genf haben 
aber gezeigt, daß viele Staaten nicht Willens ſind, einen 
tatſächlichen Abrüſtungsabbau vorzunehmen. So lange dies 
nicht geſchieht, wird nicht nur der Friede gefährdet ſein, 
ſondern auch keine Geſundung der Weltwirtſchaft erfolgen. 
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Brotpreiſe in Bielitz. Der Magiſtrat der Stadt Bielitz 
bringt zur allgemeinen Kenntnis, daß in den Bäckereien 
ſowie in den Geſchäktslokalen im Stadtgebiete ab 8. Juli 
1932 nachſtehende Brotpreiſe Geltung haben: 1 Kilogramm 
65 proz. Kornbrot 44 Groſchen, 1 Kilogramm Schwarzbrot 
40 Groſchen. Die Aebertretungen obiger Preiſe unterliegen 
im Sinne der Art. 4 und 5 der Verordnung des Präſidenten 
der Republik Polen vom 31. Auguſt 1926, Dz. U. Rz. P. 
Nr. 91, Poſ. 527, einer ſtrengen Beſtrafung. 

Zigeunerplage. Am 4. Juli drang eine Zigeunerbande 
in das Tuchgeſchäft des Karl Krucker in der Tempelſtr. 18, 
in welchem ſich nur die Verkäuferin allein befand, ein, ſtahl 
einen Ballen Tuch und flüchtete gegen Komorowice. Der 
Polizei gelang es, ein Mitglied der Bande, die Zigeunerin 
Marie Majewski, zu erwiſchen und zu verhaften. 

Diebſtahl. Am Montag, den 4. Juli, nachmittags, 
drangen unbekannte Täter auf den Boden des Hauſes Jo⸗ 
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eine Smokingweſte. Der Schaden beträgt 500 Zloty. Sie 
konnten mit ihrer Beute unbemerkt entkommen. 
Die Staubplage in der Allee auf der Bleiche. Wenn 


jemand während der gegenwärtigen Hitze in unſeren Gar⸗ 
tenanlagen und beſonders in der Allee Abkühlung und Er⸗ 
holung erwartet, ſo findet er leider eine ſolche nicht, und 
kann ſtatt deſſen nur Staub ſchlucken, welcher den Organis⸗ 
mus, beſonders den Lungen, bekanntlich ſehr unzuträglich 
iſt. Die Gänge in der Allee ſind nicht mit ſtaubfreiem Kie⸗ 
ſel ſondern mit Kohlenſchlacke ausgeſchottet und entwickeln 
Wi beim Gehen und bejonders, wenn ſich ein Wind erhebt, 
ſolche Staubwolken, daß ſie die Menſchen ganz einhüllen 
und zum Huſten reizen. Wäre es nicht möglich, daß wenig⸗ 
ſtens während der großen Hitze, ſo wie es in anderen 
Städten in allen Gartenanlagen gemacht wird, die Gänge 
wenigſtens zweimal des Tages beſpritzt werden. Die Ge⸗ 
meinde beſitzt doch noch die kleinen Spritzwagen, die in der 
Allee jahren könnten und in der Bialka iſt auch noch Waſſer 
genug. Dieſe Arbeit würde gewiß auch nicht jo viel koſten, 


Vor der Auflöſung 

des preußiſchen Handelsminiſteriums? 

Das Gebäude des preußiſchen Miniſteriums für Handel und 
Gewerbe in Berlin. 

Unten rechts: Dr. Schreiber, der Handelsminifter der geſchäfts⸗ 

führenden preußjichen Regierung. — Die Zentrumsfraktion des 

preußiſchen Landtags hat einen Antrag auf Auflöſung des 


Handelsminiſteriums eingebracht, weil deſſen Aufgaben von 
anderen Miniſterien mit verwaltet werden könnten. Da dieſer 


Antrag von einer der bisherigen Regierungs⸗Parteien Ausgeht 
ſo darf man wohl annehmen, daß dieſer Plan aus Exſparnis⸗ 
gründen von der Regierung ſelbſt gefaßt worden iſt. 


daß die Gemeinde, trotz der ſchweren Zeit, dieſe Koſten nicht 
aufbringen könnte. Wir legen dem Bürgermeiſteramt dieſe 
Angelegenheit ans Herz und erwarten baldige Abhilſe. 
Mehrere Beſucher der Allee. 

Ausflug in die Nordſee! In der Zeit vom 5. bis 
18. Auguſt 1932 beabſichtigt der Verein für Ausſtellungen 
und wirtſchaftliche Propaganda in Kattowitz, ul. Stawowa 
Nr. 14, einen Ausflug des hieſigen Induſtriekreiſes auf der 
Nordſee nach Kopenhagen, Oslo, Edinburg, London, Ants 
werpen uſw. mit dem größten polniſchen Schiff „Polonia“ 
zu organiſteren. — Das Schiff wird von Hafen zu Hafen in 
der Eigenſchaft eines ſchwimmenden Hotels wandern, ſämt⸗ 
liche Reiſende erhalten ein und dieſelde Verpflegung, haben 
Zutritt an Bord, brauchen keine Viſums und ausländiſche 
Päſſe. Die Fahrpreiſe einſchließlich der geſamten Verpfle⸗ 
gung auf dem Schiff betragen angefangen von 400 Zloty pro 
Perſon und ſteigen bis ungefähr 800 Zloty je nach der Lage 


und Qualität der Kabinen. Der Verein erteilt erniten Re⸗ 


erlangen Erklärungen und Anmeldungen zur 

am Ausflug zur Unterfertigung. Die Organiſierung des 
Ausjluges iſt abhängig von der Anzahl der Anmeldungen 
von Intereſſenten in dem ſie bindenden Termin und der 
freien Plätze. Adreſſe: Slonskie Towarzyſtwo Wyſtaw i 
Propagandy Goſpodaryzej w Katowicach, ul. Stawowa 14. 


Zehn Gebote für diejenigen, die raſch und leicht jeden 
Verein vernichten. 

1. Gehe niemals in eine Verſammlung. 5 

2. Gehſt Du zufällig doch einmal, ſo komme wenigſtens 
zu ſpät. a 

3. Bei ſchlechtem Wetter bleibe 

Hauſe. 
4. Wenn Du aus irgend einem Grunde doch in die Ver⸗ 
ſammlung kommſt, jo ſuche am Ausſchuſſe, an deſſen Mit⸗ 
gliedern und an ihrer Arbeit ſoviel als möglich Fehler zu 
entdecken. 

5. Nimm nie eine Funktion im Ausſchuß an, denn es 
iſt beſſer zu kritiſieren, als zu arbeiten. 

6. Dies ſoll Dich aber nicht hindern, beleidigt zu ſein, 
daß Du nicht in den Ausſchuß gewählt worden biſt. Würdeſt 
Du aber auf Deinem Proteſt hin doch hineingewählt, ſo gehe 
in keine Ausſchußſitzung. 

7. Habe nie eine eigene Meinung, wenn Du vom Vor⸗ 
ſitzenden in dieſer Angelegenheit gefragt wirſt. Dafür er⸗ 
zähle allen Mitgliedern nach der Verſammlung, wie die 
Sache zu deichſeln geweſen wäre und wie Du ſelbſt es gemacht 
hätteſt. b 

8. Lege niemals Hand an, 
wenn aber Deine Kollegen ihren uf und ihr Eigeninter⸗ 
eſſe aufgeben, um zugunſten des Vereines zu arbeiten, ent⸗ 
fache einen Proteſt gegen die Clique, die ſich überall hinein⸗ 
drängt und ſich der ganzen Arbeit bemächtigt. 

9. Die Beiträge zahle immer nur einige Monate ſpäter, 
am beſten, Du zahlſt überhaupt keine. 

10. Bemühe Dich Be im geringiten, neue Mitglieder 
zu gewinnen, denn wenn Du das täteſt, was hätten denn — 
zum Teufel noch einmal — die anderen zu tun? a 

„Jesdedsky Obzor“. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielste, 
Donnerstag, 7. Juli, 4 Uhr nachm., Handballtraining. 
7 Uhr nachmittags: Fällige Vorſtandsſitzung. 
Sonntag, 10. Juli, Vereinstour. Näheres an der An⸗ 
ſchlagstafel. Die Vereinsleitung. 


"m welcher Arbeit immer; 
t 


Der A. G. V. „Widerhall“ Wapienica veranſtaltet am 
Sonntag, den 10. Juli, im Frau S. Jenkner's Wäldchen in 
Wapienica ſeinen diesjährigen Ausflug, wozu hiermit alle 
Brudervereine und Gönner herzlichſt eingeladen werden. 
Für Speiſen und Getränke ſowie diverſe Beluſtigungen ift 
beſtens geſorgt! Beginn 2 Uhr nachmittags. 
Groſchen pro Perſon, Arbeitsloſe frei. 


ſelbſtverſtändlich zu 


flektanten gerne nähere Informationen und übermittelt auf 


Entree 50 


Rinder-Sreund 


Ein paar Scherzitagen 


Wenn Onkel Heinrich kommt, freuen ſich die Nichten und 
Neffen. Bei ſchönem Wetter führ er . in Gottes 
freie Natur und plaudert von Himmel und Erde, von Wolken 
und Waſſer und Wind; bei ſchlechtem Wetter gibt er ihnen auf 
hundert Fragen daheim im Zimmer unermüdlich Antwort. Zum 
Schluß kramt er fait ſtets aus ſeinen Erinnerungen ein paar 
altersgraue Scherzfragen hervor. Er hat fie vor einigen Jahr» 
zehnten ſchon von feinen Lehrern und Studienfreunden erzählen 
DIR, hat fie inzwiſchen z⸗mal weiterberichtet und ſie hier und. 
W gedruckt wiedergefunden. „Es wäre ſchade, wenn ſie in 
„ gerieten“, pflegte er ſtets zu ſagen, wenn er ſein 
8 a — Notizbüchlein aus der Taſche zog und nach den 
A er den Scherzfragen ſuchte. Dann wußten die Kinder, 
am Of men ſollte und hockten ſich jubelnd um den Lehnſeſſel 
ig ven, wo Onkel Heinrich thronte. Und ſpitzten die Ohren. 
o ſehr ſie nur konnten! 

„Zuerſt: Addition und Subtraktion!“ (Ontel Heinrich 
macht Denterſalten!) „Wieviel gibt 3 und 7 und ein Nacht: 
wüchter “ Kurtchen weiß es: „181 3 und 7 gleich 10, ein Nacht⸗ 
85 gibt acht — macht zuſammen 18!“ Der Onkel nickt nur 
. huge weiter: „Wieviel gibt aber 3 und 7 und zwei Nacht⸗ 
ſchnell n — „26!“ ruft die Lisbeth und freut ſich, daß fie Ta 
nis 5 begriff, was es mit dem „acht⸗geben“ für eine Bewandt⸗ 
nc Jah, Das Toll ihr mol jemand nachmachen! Ontel Hein 
5 Auuttelt aber traurig den Kopf: „Zwei Nachtwächter kön⸗ 
727 uch nicht mehr als achtgeben, Liesbeth. Die Löſung heißt 
calls 1 —orausgeſetzt natürlich, daß die beiden Herren 
komm mite! .ı plaudern und dabei nicht achtgeben; ſonſt 
7 ti noch weniger heraus! — Wieviel gibt denn nun 3 und 
drei drei Verkehrsſchutzleute?“ Hans behauptet 18 (weil die 
del) Vertehraſchugleute doch auch nicht mehr als achtgeben kön⸗ 

Eu Karl aber beweiſt ihm, daß jeder einzelne Verkehrsſchutz⸗ 
muß im Gegenſatz zu einem Nachtwächter unbedingt achtgeben 
Verte nennt als 9 34. Fritz rochnet mit dienſtfreien 
undeihrsſchutleuten, die nätürlich nicht achtzugeben brauchen, 
Ri kommt jo zu einem andern Ergebnis als die Vettern. „Weil 
Mit gerade bei den Nachtwächtern ſind, noch eine dunkle Frage: 

N iſt es ein Mann, ohne n find es acht Männer?“ Erich 
wi darf hingehört und gibt die richtige Antwort: „Nacht⸗ 
wilder — acht Wächter!“ Ontel Heinrich ſchwingt die Hand 

de ein Beil durch die Luft: „Gut fo! Ein geköpfter Nacht⸗ 

Rer gibt acht Wächter! — Und nun: Wie heißt das Ganze, 


** dem ein Achtel übrigbleibt, wenn ich ein Slebentel davon 
di, ohne?“ Onkel Heinrichs Handbewegung hat Paul auf 


e rechte Spur gelenkt: „Getöpfte Wachtel gibt ein Achtel! 
Si ——ht—e— 1 = ſieben Buchſtaben. Das W, = ein 
\ebentel, weggenommen: bleibt ein Achtel!“ Auf die Frage. 
zuleviel e ſich ergeben, wenn vier und fieben Heuhau⸗ 


bel d rut fie zum hellen Ergötzen der Buben. Als Mäxchen 
e der Aufgabe: „Wie lange muß man 6 Eier kochen, wenn 
ein Ei 4 Minuten kocht ?“, prompt „241“ schreit, nimmt bei den 
M dchen das Lachen lein Ende. So dumm kann nach ihrer 

einung eben nur ein Junge ſein. Das nächſtemal paſſen alle 
wie die Heftelmacher auf: „Drei Freunde gehen miteinander 
von Potsdam nach Berlin. Jeder braucht allein 7 Stunden. 
Wieviel brauchen alle drei zuſammen?« heißt Ontel Heinrichs 
Frage. Wie aus einem Munde rufen ſie: „71“ Fünf Aepfel 
unter 11 Kinder gerecht zu verteilen, erſcheint den Knaben un⸗ 
möglich zu ſein. Die Mädchen raten zu einem Ausweg: Man 
Pe Apfelmus daraus! Beim Bruchrechnen gibt es heiße 
Öpfe, Doch noch immer finden die Kinder Löſung um Lö⸗ 
Fu. und ſo muß der Onkel nach altem Brauch mit immer neuen 
Kanon, dienen. Als aber ſchließlich keiner weiß, wie die Ge⸗ 
za bindigkeit eines Radfahrers mit einem Kettenbruch zu er: 
N nen iſt, hebt Onkel Heinrich die mathematiſche Sitzung auf. 
wu rechnen die Kinder und rechnen und rechnen — und kom⸗ 
ee nicht dahinter! Geſchwindigteit eines Radfahrers mit 

Kettenbruch? Könnt ihr helfen? 


Radiomütchen 


Der Bum, bum, bum!“ Zwölfmat ſchlug die alte Wanduhr. 
Wu geebte Schlag verzitterte noch in der nächtlichen Stube, da 
her e es dort auf einmal ſeltſam lebendig. Aus der Dfenede 
dure es wie ein Gähnen, und der ſchwache Lichtſchein, der matt 
. die Glimmerſcheiben geleuchtet hatte, wurde behaglich 
eit und zeichnete einen hellen Schimmer auf den Fußboden. 
1 „So, da wären wir wieder einmal ſo weit,“ ließ ſich der 
nde schwarze Ofen in gemütlichem Baß vernehmen. „Na, 


Die haben's gut bei dieſer Hitze! 


zuſammenge fahren werden, fällt Gretchen tatſächlich herein: 


Zeltlagerteufel 


Eine gruſelige Geſchichte um Mitternacht 


Auf einer Wieſe hatten wir unſer Lager aufgeſchlagen. Hun⸗ 
dert Meter ab plätſchert munter ein Bach. Ein paar abge⸗ 
ſchnittene Weiden wachſen am Rand und auch ſonſt iſt unſer 
Flecken vom Wald umſäumt. Etwas abſeits vom Lager praſ⸗ 
ſelt ein kleines Feuer, und hier und da ſieht man in den letzten 
Sonnenſtrahlen Schwärme von Mllcken, die uns nachts ſicherlich 
viel zu ſchaffen machen werden. 

Harry ruft uns zuſammen; es ſollen die Nachtwachen ein⸗ 
geteilt werden. „Von 9 bis 11?“ erklingt ſeine Stimme, „Franz 
und Bully haben ſich gemeldet. Von 11 bis 1?“ — Na? — 
Ich melde mich. „Pieter! Und der Zweite?“ — Allgemeine 
Stille, — „Keiner? — Na, wollen erſt mal weitergehen. Von 
1 bis 32 Krümel und — Kurt und von 3—52 ihr beiden. Und 
wer macht nun von 11—1 mit? — noch niemand?“, „Na“, ſage 
ich, „dann mache ich ſie eben alleine!“ - 

Ein Flüſtern geht durch die Reihen wegen Geiſterſtunde und 
Mitternachtsſpuk. Ich ſchmeiß mich in meine Bruſt und ant⸗ 
worte: „Denkt ihr, ich habe keine Traute? — Dann werde ichs 
euch beweiſen.“ Und Harry verkündet: „Alſo Pieter macht von 
11 bis 1 allein Nachtwache.“ 


NEBEN ROT -e ee e ee 
Allerlei Verschen 


Auf dem Pi⸗Po⸗Pamſelberge 
Wohnt die Pi⸗Po⸗Pamſelmutter 
Und die Pi⸗Po⸗Pamſelkindet. 
Und die Pi⸗Po⸗Pamſelmutter 
Kocht den Pi⸗Po⸗Pamſelbrei, 
Und die Pi⸗Po⸗Pamſellkinder 
Tunken mit dem Finger nei. 
E 


Grete Müller heiß ich. 

Schön bin ich, das weiß ich 

Blonde Löchchen hab ich. 

Rote Schuhchen trag ich. 

Wenn ich ſterb, dann bin ich tot, 
Begräbt man mich unter Roſen rot, 
Danm ſollen die Englein ſingen 
Und mich in den Himmel bringen. 


Sauerkraut und Rüben, 

Die haben mich vertrieben, 

Hätt“ mein’ Mutter Fleiſch gekocht, 
So wär' ich bei ihr blieben. 


Te MN 


Die Sonne verſchwindet ganz, und es wird empfindlich 
kühl. Das Lagerfeuer lodert hell auf. Wir ſitzen und liegen 
herum. Ich hole meine Decke. Ein paar ſchlafen. Auch ich 
werde müde und nicke ein. ; 

Unſanft werde ich aus Träumen geriffen, „Pieter“, brüllt 
mich Bully an, „es iſt elfe!“ Ich reibe mir die Augen. Lang⸗ 


ſam krabble ich aus meiner Umhüllung. Verdammt kühl! Bully 


hängt mir die Tute um, gibt mir Lampe und Uhr und dann 
verſchwindet er ins Zelt, 5 | 


— — — ne yenemmnunnn 


Herr Mitzemau, gute Jagd gehabt?“ Der große graue Kater, 
der auf dem Stuhlkiſſen lag, richtete ſich langſam auf, machte 
einen Buckel wie ein ſtraff geſpannter Flitzebogen, gähnte und 
ſetzte ſich dann gravitätlſch zurecht. „Ach, willen Sie, Herr Ofen, 
die Mäuſejagd macht gar keinen Spaß mehr. Stundenlang kann 


man vor den Löchern lauern, und wenn man einmal ein Mäus⸗ 


chen erwiſcht, dann iſt es ſo mager, daß man nichts wie Haut 
und Knochen hat. Die Zeiten ſind zu ſchlecht.“ 

„Hahaha!“ lachte der Ofen breit, „da hab ichs beſſet, ich 
werde den ganzen Tag gefüttert, und wenn ich den Bauch fo 
richtig voll fetter Kohle habe, dann brumme ich von ſelbſt vor 
Vergnügen.“ 

„Ach, entſchuldigen die Herrſchaften,“ ließ ſich da ein fei⸗ 
nes Stimmchen vernehmen, „iſt es erlaubt, ein wenig mitzu⸗ 
ſchwätzen? ? 


Erſtaunt guckten ſich die beiden an. Woher kamen denn 


dieſe unbekannten Laute? Da ſahen fie auf der Kommode ein | 


ſchwaches Leuchtchen, das von drei Stellen zugleich ausging. 
„Wer ſind Sie denn?“ fragte der tunde Ofen. 


„Ich bin doch das Radio, Sie haben doch ſicher ſchon von 


mir gehört.“ 


„So, Sie ſind der Schreihals“ meinte der Kater gedehnt, 


und ſeine Augen funkelten ganz böſe zu dem Radio hinüber. 

„Aber bitte,“ ſagte das Radio, „wie können Sie zu mir 
Schreihals jagen, wo ich doch den ganzen Tag die intereſſante⸗ 
ſten Dinge erzähle und ſo wunderſchöne Muſik mache.“ Als 
der graue Kater das Wort Muſik hörte, wurden ſeine Augen 
ganz grün: „Nun hören Sie aber auf, von Muſtk verſtehe ich 
nämlich etwas. Wenn ich mit meinem Freund Mitzislaus 
nachts auf den Dächern ein Duett ſinge, das iſt Muſtk, und das 
iſt etwas anderes als Ihre Töne da.“ N 

Beleidigt ſchwieg das Radio. „Nun, nun, nicht gleich jo 
heftig,“ begütigte der Ofen den Kater, deſſen Haare ſich vor 
Aufregung geſträubt hatten und in der Dunkelheit kniſterten, 


„Ich muß ſagen, ich finde das Radio ganz intereſſant. Aber 


hören Sie mal,“ wandte er ſich zur Kommode hin, „ich bin ganz 
erſtaunt, daß Sie das find, der alle die Reden und die Muſik 
macht. Ich dachte, das wäre den große runde Trichter da, der 
das Maul jo weit aufſperrt.“ f 

„Ach, das iſt doch der Lautſprecher,“ ſagte da das Radio, 
„das it gewiſſermaßen mein Mund. Wenn ich ihm durch den 
Draht meinen elektriſchen Strom zuſchiche, dann kann er reden 
und ſingen und lachen.“ 

„Sieh mal da, das iſt ja intereſſant,.“ meinte der Oſen. 
„Und was bekommen Sie denn zu eſſen?“ — Er war immer 
ſehr auf das Eſſen aus, der dicke Ofen. — „Ich werde mit elek⸗ 
triſchem Strom geſpeiſt,“ ſagte das Radio. 


| 


Wald zueilen. 


gen war, erloſch. 


Lautloſe Stille. Nur ab und zu das Quaken eines Fro⸗ 
ſches. Ich mache einen Gang durchs Lager und komme zum 
Feuer zurück. Alles in Ordnung. Etwas friſch aufgeworfenes 
Holz läßt das Feuer praſſeln; doch bald iſt es wieder verſtummt. 
— Ich ſitze und ſtiere in die Glut. — Ein Blick auf die Uhr. — 
Langſam ſchleichen die Minuten, . 

Ein heller Pfiff ſchreckt mich auf. Was war das? — Ich 
halte den Atem an. — Schon wieder. Diesmal ganz kurz und 
ſchrill. Das Herz klopft. — Was iſt los? Ich ſitze bewegungs⸗ 
los da. | 

Dann höte ich ganz deutlich ein Knacken aus dem Walde, 
Eiskalt läuft es mir über den Rücken — Schon wieder knackt 
es — diesmal bedeutend näher. Und dann wieder die er⸗ 
drückende Stille. 

Im Zelt gähnt jemand. Erlöft atme ich auf. Weiß ich 
doch jetzt, daß noch ein Menſch außer mir wacht. Ich faſſe Mut 
und drehe mich langſam um; dann ſtehe ich ſachte auf. Nichts 
iſt zu ſehen. Ich gehe vorſichtig zum Lager. Alles ruhig. Brrr! 
Ich ſchüttle mich vor Frost. 

Plötzlich ſpüre ich eine eigentümliche Unruhe hinter mir, 
drehe mich kurzentſchloſſen um und ſehe ein graues, wehendes, 
fliegendes Etwas aus dem Lager huſchen und direkt auf den 
Ich entferne mich leiſe zum Feuer hin. Ein 
Blick auf die Uhr, noch 10 Minuten bis 12 Uhr, wenn es bloß 
erſt eins wäre. 7 


Die Luft wird dunſtig. Leichter Nebel breitet ſich aus. Das 


fehlt nun gerade noch. Ich ſtehe vor dem Feuer und ſchaue in 
die Flammen. Meine Gedanken ſind bei dem wehenden Etwas. 

Plötzlich brauſt es hinter mir vorbei, und im ſelben Augen⸗ 
blick kriege ich einen Puff, ſtrauchle und falle ſeitlich hin und 
werde mit einer Fuhre Dreck beſchmiſſen. Im Aufblicken ſehe 
ich bloß noch einen grauen Fleck im Nebel verſchwinden. 

Jetzt wird's mir aber doch zu bunt. Ich will 
greifen und Alarm blaſen, doch iſt fie nicht zu finden; ich muß 
ſie beim Hinfallen weit fortgeworfen haben. Ich faſſe in meine 
Taſche; nanu, wo hab ich denn die Uhr? — Ah, da iſt ſie ja! 
Ein Blick beim Feuerſchein: Punkt 12. Und ſchon wieder 
rauſcht es an mir vorbei, und wieder eine Fuhre Dreck, dies⸗ 


mal eine ziemlich feuchte Miſchung. 


Ich greiſe um mich und fühle einen Stein, aber er ſitzt feſt. 
Schnell iſt er losgerackert. Zum dritten Male kommt die flie⸗ 
gende Erſcheinung. Ich greife die Klamotte, ziele und ſchmeiße 
drauf zu. — Bumm! — Ein leiſer Auſſchrei läßt erkennen, daß 
ich gut getroffen habe. 

Ich verhalte mich ganz ruhig und warte ab. ob ſich der 


Vorgang wiederholen wird. Doch nichts ſtört mehr die Ruhe; 


nur die Fröſche quaken hin und wieder. Ich ſetze mich ans 
Feuer und ſchau ſinnend in die Glutt: Wer mag das wohl ge⸗ 
weſen ſein? b ; 

Um 1 Uhr iſt Ablöſung. Ich haue mich in mein Strohlager. 
Der Schlaf überwältigt mich, und es iſt ſchon heller Tag, als 
ich erwache. 

Von dieſer Geſpenſternacht habe ich niemand etwas erzählt. 
Nur Fritze ſah ich zum Sanitäter hinken und ihn um etwas 
eſſigſaure Tonerde zum Kühlen bitten: Er hätte in der Nacht 
fo unglücklich gelegen und da ſei ihm direkt der Fuß ange⸗ 
ſchwollen. Stu. 


„Ach, das kommt wohl aus derſelben Küche, aus der die 
Lampe ihr Futter erhält?“ „Ja, ganz recht, die Lampe und 
ich werden von derſelben Stelle geſpeiſt, Elektrizitätswerk heißt 
ſie, glaube ich. Das heißt, ich habe auch noch andere Bezugs⸗ 
quellen, ich beziehe guch aus der Luft.“ 

„Habe ich es nicht gleich geſagt,“ miſchte ſich da der Kater 
ein, „ein richtiger Luftikus iſt das neumodiſche Ding da. Ich 
will nichts mit ihm zu ſchaffen haben.“ Damit ſprang er mit 


einem eleganten Satz unhörbar vom Stuhl und ſchritt gravi⸗ 


tätiſch zur Tür hinaus, die nur angelehnt war. 1 

„Ja, wiſſen Sie,“ ſagte der Ofen zum Radio, „wenn der 
gute Mitzemau hört, daß andere auch Muſik machen, dann iſt er 
gleich böſe. Er hat einmal drei Tage nicht mit mir geſprochen, 
bloß, weil ich gefagt hatte, mein Brummen wäre jo die rich⸗ 
tige Muſik für die Winterabende. 

„Das iſt doch ganz richtig,“ ſagte eifrig das 
werde Ihnen das gewiß nicht übel nehmen. Sie ſollen einmal 


ſehen, wir beide werden den Menſchen noch viel Freude ma⸗ 


chen. Sie heizen tüchtig...“ 


Aber plötzlich ſchwieg es mäuschenſtill, Eine Tür hatte ges 


knarrt, und eine weiße Geſtalt erſchien auf der Schwelle. 

Habe ich es mir doch gedacht, daß der Peter vergeſſen hat, das 
Radio abzudrehen,“ llang die Stimme der Mutter. „Knacks!“ 
machte es, und der Schein, der von den Radioröhren ausgegan⸗ 
Dann klappte die Ofentür. Die Schaufel 
ſcharrte im Uſchenkaſten und eine Schaufel voll Aſche flog auf 
die Glut und bedeckte ſie. Dann lag das Zimmer ſtumm und 
dunkel in der Nacht. 


ü Ein Tieridyll 
Eine entzückende Aufnahme einer ſeltenen Tierfreundſchaft. 
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Das neue porkugieſiſche Kabinett 

Liſſabon. Am Mittwoch wurde das neue portugieſiſche 
Kabinett gebildet, das die Nachfolge des Ende vergangener 
Woche zurückgetretenen Kabinetts da Coſta Oliveira 
übernimmt. Die Zuſammenſetzung der neuen Regierung 
iſt folgende: 

Miniſterpräſident und Finanzen: Dr. de Oliveira Sa⸗ 
lazar, der bisherige Finanzminiſter, der bis auf weiteres 
auch das Kriegs: und Innenminiſterium übernimmt, Außen⸗ 
miniſter: Mendes, Ackerbau und Handel: Ramires, 
Kolonien: Monteiro, Marine: Fuimaraes, Oeſſent⸗ 
liche Arbeiten: Pacheco. 


Arbeitsloſenausſchreikungen in Chikago 

Chitago. Im Stadtteil Kenſington ſtürmten 500 Ar⸗ 
beitsloſe mit ihren Familien eine ſtädtiſche Lebensmittelnieder⸗ 
lage, warfen die Fenſter mit Ziegelſteinen ein und plünderten 
die Niederlage vollſtändig aus. Sie riefen: „Wir wollen 
Fleiſch und Brot.“ Fünf Polizeiabteilungen trieben die 
Menge gewaltſam auseinander. 

Die Stadtverwaltung führt die Ausſchreitungen auf den 
kommuniſtiſchen Einfluß im ſtödtiſchen Erwerbsloſenrat zurück. 


Abfahrt der Weilburgfahrer! 

Am Sonntag, den 10. Juli, mittags 1 Uhr, ſammeln ſich 
alle Kinder, welche nach Weilburg an der Lahn fahren, im Saal 
des Zentralhotels. Abfahrt von Kattowitz 14,35 Uhr. Abſahrt 
von Beuthen 15,30 Uhr. c 
FFF 
Der König der Abführmittel 


In einem der rumäniſchen Häfen traf dieſer 


Tage eine 
ſchlanke weiße Jacht unter amerikaniſcher 


Flagge ein. Eine 


Dampfjacht, blitzblank und ſpiegelnd, mit weißgekleideter Mann⸗ 


ſchaft, treſſengeſchmückten Offizieren, eleganten Salons und Ka⸗ 
Einen, als käme ſie geradewegs aus einem ſanftbewegten Luxus⸗ 


film. Der Kapitän ging bei Sonnenuntergang von Bord und 


begab ſich nach Erfüllung ſämtlicher Formalitäten in offi⸗ 
zieller Beſuchstournee zu allen Honoratioren der Hafenſtadt, um 
ſie zu einem Souper und Nachtfeſt an Bord der zauberiſchen 
Jacht einzuladen, mit der gleichen Aufmerkſamkeit wurden auch 
ſämtliche Journaliſten der Stadt und alle Lokalkorreſpondenten 
der Bukareſter Blätter gebeten. Es fanden ſich auch die meiſten 
ein, und das Feſt war ſo ſchön und prunkvoll, wie man es ſich 
nur wünſchen konnte. Der Herr und Beſitzer der Jacht aber 
ſtellte ſich in tadelloſem Abenddreß ſeinen Gäſten — als König 
der Abführmittel vor, oder, primitiver ausgedrückt, als Herr 
über den größten amerikaniſchen Truft amerikaniſcher Abführ⸗ 
mittelfabriken. Und die anweſenden Journaliſten konnten dem 
bejonderen Wunſche des Bordherrn nicht widerſtehen, noch an 
Ort und Stelle ihre Telegramme über die Ankunft des „Königs 
der Abführmittel“ in Rumänien abzufaſſen. Dieſe Depeſchen 
wurden ſofort durch die freundliche Hilfsbereitſchaft der Mann⸗ 
ſchaft expediert, und per Flugpoſt gingen auch Bilder der Jacht 
nach Bukareſt ab. Die Berichte erſchienen dann am nächten 
Tag- in Bukareſt, desgleichen die Bilder und alles unter der 
Auſſchrift „Der König der Abführmittel in Rumänien“. In 
den Texten wurde auch nicht verfehlt, zu erwähnen, daß ſich der 
König der Abführmittel, Herr über ſoundſoviel Fabriken und 
ſoundſoviel Milliarden, übrigens ein ſympathiſcher, junger 
Mann von 29 Jahren, zu offiziellem Beſuch nach Bukareſt be⸗ 
geben werde. Das war die erſte und letzte Nachricht, die in den 
rumäniſchen Blättern über den „König der Abführmittel“ er⸗ 
ſchien. Denn die Jacht und der König waren nämlich am näch⸗ 
ſten Morgen aus dem Hafen verſchwunden, d. h. ganz ordnungs⸗ 
gemäß abgefahren. Niemand hat aber ſeither irgendetwas von 


1 


6 Welcher Genoſſe würde einem Graphologen 


zwecks Ausübung ſeines Berufes, 
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abtreten. Katowice bevorzugt. Offerten mit 
Preisangabe an die 1 des Volks⸗ 
wille. i 


Wichtige Neuerſcheinung! 
Egon Erwin Riſch berichtet: 


gründlich verändert. 


Kartoniert Zloty 8.35 
In Leinen Zloty 0,60 


Reiſeeindrücke in Südoſtrußland 
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Gäſte des „Königs der Abführmittel“, ſo heißt es, hätten noch 
am dritten Tage die Folgen der beſonderen Gaſtfreundſchaft die⸗ 
ſes beſonderen Königs in der entſprechenden Art verſpürt. Daß 


dieſe Geſchichte nicht erfunden iſt, mag vielleicht das Merkwür⸗ 


digſte an ihr ſein. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 


Freitag. 12,20: Schallplatten. 17: Soliſtenkonzert. 18: 
Vortrag. 18,20: Leichte Muſik. 20: Sinfoniekonzert. 
22,05: Tanzmuſik. 23: Funkbriefkaſten franz. 

Warſchau — Welle 1411.8 

Freitag. 12,45: Schallplatten. 15,30: Verſchiedenes. 17: 
Soliſtenkonzert. 18: Vortrag. 18,20: Leichte Muſik. 19,35: 
Verſchiedenes. 20: Sinfoniekonzert. 22: Tanzmuſik und 


Sportnachrichten. N 


Breslan Welle 325. 
11,30: Konzert. 15,45: 


sleiwitz Welle 252. 
Freitag, den 8. Juli. 6,20: Konzert. 


Stunde der Frau. 16,15: Das Buch des Tages. 16,30: 
Konzert. 17,30: Preisbericht und Vortrag. 18: So er: 
wacht eine Millionenſtadt. 18,30: Konzert. 19,30: Wet⸗ 


ter und Vortrag. 20: Militärkonzert. 21: Das Lied der 
Donau. 22,20: Von Amerika: Vortrag. 22,35: Abend⸗ 
nachrichten. 23: Tanzmuſik und Die tönende Wochenſchau. 


Berſammlungskalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Chropaczow. Am Sonntag, den 10. Juli, nachmittags 
3 Uhr, findet im Lokal Scheliga eine Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Als Ne⸗ 
ferent erſcheint der Genoſſe Matzke. Mitgliedsbücher und Aus⸗ 
weiſe find mitzubringen, 

Neudorf. Am Sonntag, den 10. Juli, vormittags 10 Uhr, 
findet bei Goredi eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Als Referent erſcheint der 
Genoſſe Matzte. Mitgliedsbücher ſind mitzubrin⸗ 
gen. 
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Ein Standardwerk 
über die Freimaurerei 


Soeben erschien 
Eugen Lennhof 


Geschichte, Wesen, Wirken und 
Geheimnis der königlichen Kunst 


Mit 102 Abbiidungen 
in Leinen Ztoty 8.25 


Freunde und Gegner der Frei- 
maurerei finden in diesem schön 
illustrierten und lebendig geschrie- 
benen Werk Aufklärung, Belehrung 
und Bereicherung ihres Wissens 


Kattowitzer Buchdruckerei 
u. Verlags-Spöftka Akcyjna 


Und: 


Das ſoeben erſchlenene 
Juli⸗geft des „Uhu“ iſt 
wlederum recht reichhal⸗ 
lig im Inhalt und zum 
Preiſe von 2 gl erhältlich 
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Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Donnerstag: Monatsverſammlung. 
Freitag: Volkstänze. 
Sonntag: Fahrt nach Lawek. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 7. Juli: Probe. 
Freitag, den 8. Juli: Turnen. 
Sonnabend, den 9. Juli: Ernſter Abend. 
Sonntag, den 10. Juli: Fahrt. 


* 


Kattowitz. (Metallarbeiter) Anſere nächſte Mit⸗ 
gliederverſammlung findet am Sonntag, den 16 d. Mt., vor⸗ 
mittags 9%. Uhr, im Saale des Zentralhotels, ſtatt. Pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. Als Neferent 
erſcheint der Kollege Buchwald. Thema: Antikrieg. Mit⸗ 
gliedsbücher und Ausweiſe ſind mitzubringen. 

Königshütte. (Mmitglieder⸗ und Vertrauens⸗ 
männerverſammlung.) Am Sonntag, den 10. Juli, vor⸗ 
mittags 9% Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes eine 
wichtige Verſammlung der Mitglieder und Vertrauensmänner 
der Freien Gewerkſchaften der Werkſtättenbetriebe ſtatt. Tages⸗ 
ordnung wird in der Sitzung bekanntgegeben. Um vollzähliges 
und pünktliches Erſcheinen wird erſucht! 3 


Mitteilungen des Bundes für Nrbeiterhildung 
Botaniſcher Ausflug. Der Bund für Arbeiterbildung 


Ortsgr. Krol.⸗Huta, veranſtaltet am Sonntag, den 24. Juli, 
einen botaniſchen Ausflug nach dem Jamnatal, unter fachmän⸗ 


daß auch viele ältere Eenoſſen und Genoſſinnen an dieſem *eils 
nehmen wollen, beabſichtigen wir, einen Rollwagen zu beſtellen. 
Die Reflektanten hierzu müſſen ſich in der Bibliothek des B. f. 
Arb.⸗Bildung bis zum 16. d. Mts. melden. 
können nicht mehr berüdjihtigt werden. 
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STEMPELSTEUER! 


Am 18. Mai 1932 trat das 
abgeänderte Gesetz in Kraft. 
Wenn Du Dich nicht schwer 
schädigen willst, orientiere 
Dich durch die leicht faßliche 
Broschüre von Steinhof, 
in der alle Erläuterungen 
und Hinweise sachlich und 
übersichtlich geordnet sind. 


Preis 5 Zloty 


Zu haben bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA AKTYINA 
und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ in 
Slemianowice, ulica Hutnicza Nr. 2, Telefon Nr. 501 
Mystowice, ulica Pszezynska Nr. 9, Telefon Nr. 1057 
Pszczyna, 12 a 1 BR An 
77 r. 3. . 
ner kalte e Nr. 10, Telefon Nr. 483 


ODELLIERBOGEN. 


Häuser, Burgen, Schiffe, Flugzeuge und Krippen 
EN ã ͤ bbb ER FE RT ET ETTENTEE 


|AUSSCHNEIDEBÖGEN 


Soldaten, Puppen, Tiere usw. in großer Auswahl 
ständig am Lager in der Buchhandlung der 


a KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
l UND VERLAGS-SP. AK., 3. MAJA12 


niſcher Leitung des Herrn BoejesKatewice. Da wir annehmen. 


